in Preslau bei Emil Kabeth. 
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fous auf der Rhede von Valencia begrüßte ihn zuerſt der Komman⸗ 


Komm andan den feinen Dank aus 
Lencla iſt auf Mittwoch Morgen feftgefegt. — Eine Anzahl carliſliſcher 
Uueberläufer ift geſtern hier eingetroffen. 


von jeiner Reglerung 


dan aus 


Spazierfahrten im offenen Wagen bereits wieder aufgenommen. Die 


Philadelphia, der gegenwärtige nordamerikaniſche Geſandte in Kon⸗ 
flantinopel, Boker, fer zum Geſandten der 


Pier eingetroffen. 


arbeitete Eatwurf der Botſchaft ſowohl wegen der ſich deshalb bei der 


| Mittag = Ausgabe. 


@nifhelmftr. 16.) 
bei G. H. Alrici & Co. 
Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei Eh. Spindler, 
in Grätz bei J. Streiſand, 


Achtundſiebzigſter Jahrgang. 


Mittwoch, 13. Jannar 
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Amtliches. 
Berlin, 12. Januar. Der Oberleh' er Dr. Konrad Deventer an 


der höheren Bürgerſchule zu Guhr zu iſt in gleicher Eigenſchaft an das 
Gymnaſtum zu Glatz berufen worden. 


Abg. Jörg: Ich gedenke einzig und allein das Verhältniß Bai⸗ 
erns zu der Vorlage zu beleuchten, deren Tuel eigentlich lauten müßte: 
Geſetz über Einführung der obligatorſſchen Zwilebe in Baiern. Der 
Gegenſtand iſt ja auch im balriſchen Landlage ſchon zur Splache ge: 
kommen. Es hat über einen Antrag auf Einführung der obligatori⸗ 
ſchen Zivilehe, insbeſondere in der Sitzung vom 29. Februar 1868, 
eine noch beute lehrreiche Verhandlung in beiden bairiiben Kammern 
ſtatigefunden. Damals äußerte der Miniſter v. Lutz u. A: die Geſetz 
gebung müſſe neben dem Bedürfniſſe hergeben, ihm aber nicht voraus 
eilen, das letztere könnte leicht zu einem ſchwer bedenklichen Experi⸗ 
mente führen Die Frage aber, ob für eine derartige Vorlage ein 
hinlängliches Bedürfniß im Lande ſich herausgeſtellt habe, müffe er ver · 
neinen; (Hört! im Zentrum) die Regierung müſſe entſchieden bezwei⸗ 
feln, ob das Geſchenk der obligatoriſchen Zivilehe ein willkommenes ſei 
und dieſer Umſtand ſei für fie entſcheidend. Und damals verrſchte in 
der bairiſchen zweiten Kammer eine große liberale Majorität, während 
von unferer Partei nur 13 oder 15 Darin ſaßen. Mit einem Sprunge 
bat ſich ſodann dieſe Zahl in der nächſten Kammer bis auf 82 be mehrt. 
Nichtsdeſtoweniger wurde in jener Kammer der Am rag auf Ein⸗ 
führung der obligatoriſchen Civilehe mit einer Mojorität vo 22 Stim: 
men abgewieſen; und unter den Abweiſenden befand ſich ins beſondere 
das ganze Bureau und an der Spitze der berühmte Staatsrechtslehrer 
Dr. von Pözl, der den ewigen Grundſätzen des Rechtes ſagen mußte: 
diefer Geletzentwurf entſpricht nicht dem Rachtsbewußtſein des batri- 
ſchen Volkes, er enſpricht nicht dem religibſen Volisgewiſſen und er 
wird darum vom bairiſchen Volke nicht als ein Recht, ſonbern als ein 
bikteres Unrecht empfunden werden; er verſtößt ſomit gegen die wohl⸗ 
verſtandenen Ideen des Rechtsbewußtſcins Was bak ſich denn nun 
ſeitdem in Baiern geändert? Nichts, als daß das bairiſche Volk ſei⸗ 
nem Rechts bewußtſein und feinem religiöſen Gewiſſen hei wiederholten 
Wihlen einen bedeulſamen und enorm ernſten Ausorud gegeben hat, 
und gleichwohl wird ihm nun daſſelbe Geſetz von der liberalen Partei 
geboten mit Hilfe des deutſchen Reichstages. Uebe ſtände, welche wirk, 
lich in einem Lande bestehen, milſſen ja befeitigt werden, darüber iſt 
kein Zweifel und in Rückſicht auf dieſe kann ich im Namen meiner po. 
lniſchen Freunde erklären, daß wir gern bereit find, den größten Theil 
der Vorlage, ſo weit ſie von der Beurkundung des Perſonenſtandes 
bandelt, anzunehmen, allerdings aber nicht hier in Berlin, ſondern in 
München im batriihen Landtage. Ich gebe bieſe Erk ärung heute nicht 
zum erſten Male und nicht etwa deshalb ab, weil uns jetzt „das Waf- 
fer bis an den Hals ſteht“; fondern ich habe eben daſſelbe in eben jmer 
Sitzung der bairiſchen Kammer ausführlich eusetnandergeſetzt. Was will 
nun das vorliegende Geſetz? Es involvirt eine Mebillion genen das kacbo, 
liſche Volksbewußtſeim und feat in feinen Eigariffen in das materielle Chez 
recht einen proteſtantiſchen Maßſtaß an die katboliſche Ehe (Gebr richtig! 
im Centrum), ich ſage einen, nicht den proteſtantiſchen Maßttab, denn es 
giebt auch viele ernſte Proteſtanten, welche dieſen Maßllab für einen 
e alten. Einen ſolchen Schritt des Zwanges gegen das 
Gewiſſen eines Volkes kann man tkun, wenn man die Gewalt in 
Händen hat, aber der Idee des Rech sſtaates entſpricht es nicht und 
man ſollte dabei füalich aufhören, vom Reich als einem Rechtsſtaak zu 
ſprechen. Die Liberalen wollen jetzt, was ſie in Baiern nicht erreichen 
konnten, mit Hilfe des Reiches, das ihnen bereitſoillig die Haad bot, 
purchfetzen. Es iſt ſchon Vieles in dieſem neuen deulſchen Reiche ges 
ſchehen, was in dem deutſchen Volle eine eigenthümliche Anſchauung 
über das Verhältniß der Liberalen zum Reiche hervorgerufen hat, ein 
Verhältniß, das an ein Bild von den Bretlern, weiche die Welt be 
deuten, erinnert, nämlich an die Figur: Samiel, hilf! (Heiterkkit.) 
Aber ber bringt niemals Gutes, auch wenn er die allerwunderbarſten 
Geſchente macht. (Sehr richtig! im Zentrum.) Ich und meine politi⸗ 
ſchen Freunde müſſen erklären, daß auf Grund der bairiſchen Verfaſ⸗ 
ſungsverträge und des bairiſchen Reſerogſrechts ein folder Geſetzent⸗ 
wurf nie und nimmer gemacht werden dürfte, ohne vorherige Geneh⸗ 
migung der bairiſchen Landesvertretung. (Widerſpruch links) Das 
Eberecht in Baiern iſt ein Reſervat. Ich bezteb: mich bierbei auf die 
Nr. 1 des Schlußprolokolls zum Vertrage mit Batern vom 23. No⸗ 
vember 1870. [Diefe Nr. 1 lautet: „Es wurde anerkannt, daß, nach⸗ 
dem ſich das Geſetzgebungsrecht des Bundes bezüglich der Heimats⸗ 
und Niederlaſſungsverhältniſſe auf das Königreich Baiern nicht erſtreckt, 
die Bundeslegislative auch nicht zuſtändig ſei, das Verehelichungsweſen 
mit verbindlicher Kraft für Baiern zu regeln und daß alſo das für 
den norddeutſchen Bund erlaſſene Geſetz vom 4. Mai 1868, die Auf- 
hebung der polizeilihen Beſchräukungen der Eheſchließungen betreffen ‚ 
jedenfalls nicht zu denjenigen Geſetzen gehört, deren Wirkſamkeit auf 
Baiern ausgedehnt werden könnte.“] Ich weiß ſehr wohl, datz hier 
der Einwand gemacht werden kann, dies Reſervat beziehe ſich allein 
auf die polizeilichen Beſchränkungen der Eheſchließung. Dem gesen⸗ 
über bemerke ich: ſelbſt wenn dies richtig wäre, ſo werden durch den 
vorliegenden Entwurf auch dieſe polizeilichen Beſtimmungen im 
höchſten Maße allerirt, und es dürften daher nach dem Vertrag 
die bairiſchen Bundes bevollmächtigten dieſem Geſetze ohne Genebmi: 
gung des Landtages niemals ihre Zuſtimmung geben. Nan aber kann 
vernünftiger Weile nicht angenommen werten, in einem Vertrage ſei 
allein das N benſächliche eines Rechts zum e des Reſervats 
gemacht, die Hauptſache aber preisgegeben. Es verhält ſich hiermit 
vielmehr fo: als das Schlußprotokoll verhandelt wurde, da war das 
geſammte bürgerliche Recht noch nicht in die Reichsverfaſſung einge⸗ 
führt, ſondern nur das Heimatbs⸗ und Niederlaſſungsrecht. Das 
bürgerliche Recht wurde erſt nachträ lich durch den Antrag Lasker am 
28. September 1873 in die Reichskompetenz aufgenommen. Es lag alſo 
am 23. November 1570 gar keine Veranlaſſung vor, in Bezug auf die 
Eberechtsgrundſätze und das materielle Eherecht der katholiſchen Ehe 
Reſerpalbeſtimmungen in den Vertrag aufzunehmen. Baiern mußte ſich 
damals ſagen, daß dies überflüſſig ſei, denn dies Recht gehört ja 
ohnehin nicht zur Kompetenz des Reiches. Wie kann man gegen⸗ 
über dieſer Sachlage, die ſo klar iſt wie der Tag, durch ein bloßes 
Spezialgeſetz oder eine Kodifitatton das beſſehende Recht eines Re⸗ 
ſervatvertrages einfach 


Felegraphiſche Nachrichten. 


Hirſchberg, 12. Januar. Der frühere Kameraldirektor des Gra⸗ 
ten Schaffaolſch, v. Bergen, in Warmbrunn, iſt wegen wieder⸗ 
volter Unterſchlagung ihm amtlich anvertrauler Gelder zu zwei Jab ⸗ 
ren Gefängniß und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte verurtheilt 
worden. 

Kaffel, 12. Januar. Die hier eingetroffene Leiche des Kur⸗ 
fürſten wurde heute Nachmittag 4 Uhr vom Bahnhofe aus durch 
die Bahnhofstraße nach dem Friedhofe geleitet. Dem von acht Iſa⸗ 
bellen gezogenen Trauerwagen vorauf ſchritt die Hofdienerſchaft, die 
Kammerherren und der Hoſmarſchall des Verſtorbenen, ſowie die 
Geiſtlichkeit. Unter den dem Leichenkondakte folgenden Leidt cagen⸗ 
den befanden ſich die Söhne des Kurfürſten und viele Beamte und 
Bürger. i 

Madrid, 12. Januar. Alfons XII. wird morgen Mittag ſeinen 
feierlichen Einzug halten. Große Vorbereitungen find für denselben 
getroffen. — Es beißt, daß de Molins als Bolſchafter nach Paris und 
de Coelio als Geſandter nach London gehen werde. (H. T. B.) 

Valeneia, 11. Jaruar. Bei der Ankunft des Königs Al⸗ 


Dant des im dortigen Hafen liegenden franzöſiſchen Aviſodampfers 
„Bigie”. Der König erwiderte die Begrüßung auf das Herzlichſte. 
Der Marineminiſter Marquis de Molins ſprach dem franzöſiſchen 
für den ſympathiſchen Empfang, wel⸗ 
cher dem Könige in Marſeille zu Theil geworden war. Wie es heißt, 
wird der König morgen nach Sagunto gehen. Die Abreiſe von Va⸗ 


Nom, 12. Januar. Der ſpaniſche Geſandte de Rauces iſt 
angewieſen worden, offtziös zu erklären, daß das 
bangen onen gegen Sialien bene, mad 


* e ſchließen 


dem Telegramme Don Alfonſo's an den Papſt 
wollen. (O. T B.) f 

San Nemo, 12. Januar. Die Kaiſerin von Rußland 
iſt nunmehr von ihrem Unwohlſein wieder hergeſtellt und hat die 


Großfürſten Paul und Sergius find heute hier eingetroffen. 
London, 12. Januar. Die „Times“ meldet telegraphiſch aus 


Unionsregierung in Peters⸗ 
burg ernannt. a 

Geſtern fand eine nicht öffentliche Verſammlung der hauptſäch⸗ 
lichſten Führer der Nonkonformiſten in Glasgow ſtatt, bei wel⸗ 
Ger die Bildung einer nationalen Aſſoziation beſchloſſen wurde, durch 
welche die Trennung des Staats von der Kirche in Schottland ange⸗ 
ſtrebt werden ſoll. Eine nach Edinburg einberufene Verſammlung 
verfolgt den nämlichen Zweck. — Der Premier Disraeli iſt wieder 


Demnächſt wird die Publikation fol⸗ 
gender Perſonalver änderungen erfolgen: Der General- 
Gouverneur von Weſt⸗ Sibirien, General Chruſtſchew, der Direktor 
der Kanzlei des Miniſterkomite's, Geheimerath T. Kornilow, ſowie 
die Geheimräthe Zablotski und Stoanowski werden zu Mitgliedern 
des Reichsraths ernannt. General Chruſtſchew wied durch den Ge⸗ 
meral Kasuakow erſetzt, an deſſen Stelle fein bisheriger Gehülfe, der 
Staatsſekretär Kakhanow, tritt. N 
Waſhington, 11. Januar. Präſident Grant hat den Erlaß 
einer Botſchaft über die Verbälrniſſe in Louiſiana 
noch aufgeſchr ben. Dem Vernehmen nach hätte der ſchon ausge⸗ 


Petersburg 12. Januar. 


xepublikaniſchen Partei mehr und mehr kund gebenden Beſtürzung, als 
auch aus dem Grunde weſentliche Aenderungen erfahren, weil das 
Eintreten einer Miniſterkriſts habe vermieden werden ſollen. Senator 
Carl Schurz bat das Verfahren der Bundesregierung als geradezu 
verfaſſungswidrig bezeichnet. Die Stadt Boſton bat fi der Stadt 
Mewyolk mit einem Proteſte gegen die erfolgte Anwendung von Waffen⸗ 


gewalt angeſchloſſen. 


Deutſ⸗zer Reichstag. 


42. Sitzung. 


m Tiſche des Bundesrathes 


2. „11 Uhr. A a 
ec . Friedberg, batriſcher Miniſterial⸗ 


rath Los u. A. 4 9 & 
Nachdem der Antrag des Abg, v. Parc 5 
des Art. 31 der Verfaſſung zu verlangen, da das geaen, 1 une, 
v. Donimirskt auf Grund der Berufung des taatsanma Are 
bet dem Kreisgerichte zu Thorn in zweiter Intanz anhängie für die 
Berfahren wegen Beleidigung des Kreisgerichts zu Thorn daß der 
Dauer der gegenwärtigen Sitzungsperiode aufgehoben, und 8 das 
Meichskanzler erſucht werde, zur Ausführung dieſes Beſchluſſeh 75 
Mötbige zu veranlaſſen, einſtimmig angenommen worden, tri 2 
aus in die erfte Berathung des Geſetzentwurfs über die B 41 2 
un dung des Perſonenſtandes und die Ebeſchlie 


gung ein. 


aus dem Wege räumen wollen? Das beſtehende 
Berhäl niß des Eherechts in Batern beruht auf dem ſeit 50 Jahren gel⸗ 
tenden Konkordat. Mir iſt es abſolut unbegreiflich, wie die bairiſchen 
Vertreler im Bundes ratte dieſem Entwurfe, ohne das Reſervatrecht 
Baierns zu wahren, ja ohne es auch nur zu erwähnen, zuſtimmen 
konnten. Wie kann die bairiſche Staatsregierung dem andern Faktor der 
Geſetzgebung die Zuſtimmung zu einem Vertragsbruch zumuthen; denn 
das und nichts anderes iſt hier geſchehen. (Beifall im Zentrum.) 
Dieſes Vorgehen der bairiſchen Staatsregierung bat mich mit ziefſtem 
Schmerze erfüllt. (Heiterleit) Ja, m. H., glauben Sie den Worten 
eines ehrlichen Mannes. Vor Kurzem hat der Abg. Lasker geſagt: 
um ein einheitliches Zivilrecht im Reiche zu gewinnen, müßten immer⸗ 
bin noch einzelne Perlen aus den Kronen der Einzelſtaaten heraus 
gebrochen werden. Dieſe Perlen ſind aber Perlen der Volks⸗ und 
Landesrechte, und dieſe ſcheinen mir gegenwärtig mit 5 — großen 
Decke verhüllt zu fein, worauf mit großen Buchſtaben geſchrieben ſteht: 
Ausverkauft! (Heiterkeit) Ich bitte Sie, m. H., ftellen Sie ſich ein⸗ 


\ 


ewski: auf Grund 
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mal vor, ich wäre ein Reichsfreund (Große Selterteit),. nad der 


tragsbruches ein ganz unbegründeter war. 7 


Stettin, Stuttgart, Wien 
3 hr en $ Ye —7 — 
anfenftein ler, — 

Rudolph Meſſe. 
In Berlin, Dresden, Gute 
beim „Suwalibedank,“ 
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1875. 


5 j Ark 
wie in der Korreſpondenz zwiſchen dem Reichskanzler und dem Grafen 2 
Arnim das Modell eines reichsfreundlichen Wählers aufgeſtellt iſt. Ich 
würde dann, m. H., vor Ihnen offen und ehrlich (Rufe links: ehr⸗ = 
lich!) alſo ſprechen: Meine lieben Herren und Freunde (große Heiter 
a 75 eng en er jetzt fett einiger Zeit mit denn 
t erträgen es etwas leicht nehmen! 91 3 
Rufe links: Zur Ordnung!) 3 re es = 
Präſident v Forckenbeck: Der Vorredner hat dire 3 
einen Theil der Mitglieder des Hauſes gewendet Pr get vielen Sri ® 
gliedern inſinuirt, daß fie ez mit dem Brechen von Verträgen leicht 
nehmen. Ich rufe den Redner wegen dieſer Aeußerung zur Ordnung. 


Abg. Jörg: Der Vertrag mit Baiern iſt doch nun einmal ge 
ſchloſſen. Ich frage Sie, iſt es denn nicht ein bebenkliches 3 a 
wenn von einem deutſchen Bundesſtaate, ja von dem zweitgrößten 
Einzelſtaate im Reiche der Bruch eines feierlichen Vertrages ſo leicht 
genommen wird? Es iſt nach einem bekannten Sprichwort immr 
75 . ur er 5 — 55 er 3 3 und damit 

etzt erſt als wahrer und ausdrücklicher Reichsfreund 5 
Genen geſprochen zu haben. (Beifall im Zentrum.) 5 = 

Abg. Dr. Völk: Dem Vorredner möchte 
rufen: Ja, der Samiel ſoll helfen, wenn es auch ihm und feinem 
Freunden vielleicht nicht angenehm fein ſollte. Meine Herren, ich 
werde es Ihnen nicht erſparen können, ebenfalls auf gewiſſe Bavarieg 
einzuge zen, da ich nicht blos zu Ihnen, ſondern auch über dieſen Saak 3 
hinaus zu den bairiſchen Wählern ſprechen 8 wie ja auch der Bor 
reoner vor Allem beſtrebt war, durch feine Rede auf die bairiſchen 
Wähler und gewiſſe Perſonen an entſcheidender Stelle in Süddeutſch?s?“ 
land, denen er Vertragsbruch vorwarf, Eindruck zu machen. Wir = 
aber wiſſen, daß dieſe entſcheidenden Stellen darüber, was ein Vertrag 
iſt und daß derſeſbe gehalten werden muß, vollkommen unterrichtet 
und daß ſie in dem Halten von Verträgen im höchſten Maße gewiſſen⸗ 
haft find. Nach dieſen entſcheidenden Stellen hin habe ich uun n 
zu ſprechen, aber nach den bairiſchen Wählern bin. Es iſt bereits 
Sitte geworden, die ungegründetſten Sachen, die tauſendmal widerlegt 
find, immer wieder hier auf die Tribüne zu bringen. Manu rechnet 
auf den Eindruck, den es auf die Wähler machen muß, wenn fie dieſe 
Dinge gedruckt in den Parteiblättern leſen; da fie annehmen, wenn 
ein Reichstagsabgeordneter ſoliche Dinge ſage, To könnten fie 
doch unmöglich nicht richtig, nicht wahr fein. Die Wirerlegungen ber 
kommen nämlich die Schäflein draußen gar nicht zu hören. Was un 
den angeblichen Vertragsbruch anlangt, fo haben die bairiſchen Kar 
mern die Auffaſſung gebilligt, daß die Nr. 1 der Berfailler S 
protokolle die zivilrechtliche Seite der Ehe gar nicht berührt und 
nur auf die Heimaths⸗ und Niederlaſſungeverhältniſſe bezieh 0 
ſpricht auch ihr Wortlaut. Uebrigens hat der Sta nif 


ich zuvörderſt zu⸗ ; 


der zu den vertragſchließenden Bevollmächt 


$ igten gebörte, 
mer offen ertiäit — Herr Jörg hat dies welas erscht e 2 
bei Feſtſtellung dieſer Nr. 1 nur von den Seimaths⸗ und Mi 
laſſungsverhäſtniſſen und nicht von der zivilrechtlichen Seite der . 
die Rede geweſen ſei. (Hört! hört! links.) Auch die bairiſchen Staa 
rechtslehrer haben nicht daran gedacht, daß in der Nr. 1 ein baſriſches 
Reſervatrecht ſtatuirt ſei. Wenn man daher bier das Gegentheil de⸗ 


hauptet hat, fo iſt das wohl nur deshalb geſchehen, um ein neues 
Schlagwort: „Vertragsbruch“ zu ſchaffen. Zum Beweiſe des Ver⸗ 
tragsbruches hat man ferner das Verbältyiß des dairiſchen Konko'⸗ 
dals und des Religionseditts zu der bairiſchen Verfaſſung hereinge⸗ 
zogen Herr Abg. Jörg meinte, dieſes Verhällniß ſei in Baiern kon⸗ 
trovers; ich kann dies zugeben, obwohl ich Sagen muß, daß 
unter den Staatsrechtslehrern die Kontroverſe nicht beſteht, 3 
das Konkordat vielmehr von demſelben nur foweit anerkannt 
iſt, als es durch die Verfaſſungenxkunde verkündet iſt, alſo nur als 
Geſetz, nicht als Vertrag. Auch § 103 des Religionsediktes 
Ihr cht dafür, daß wir es in Batern ſtaatsrechtlich nicht mit einem 
ertrage der päpſtlichen Kurie, ſondern mit einem aus der Mach voll-“ 
kommenheit des Königs hervorgegangenen Geſetze zu thun haben. Man 
war deshalb eine Zeit lang ſehr geneigt, die rechtliche Exiſtenz des 
Religionsediktes in Frage zu ſtellen und heute wieder würde man am 
llebſien ſagen: das Religionzedikt gilt nur ſoweit, als es mit dem 
Konkordate übereinſimmt. In nicht gar ferner Zeit aber wird an 
und in Baiern die Aufgabe herantreten zu unterfucen, in wie weit 
neuen Ereigniſſen gegenüber das Konkordat als Staatsgeſetz noch Gek⸗ 
tung habe oder nicht. Wir werden dieſe Sache intra muros Bavari- 
cos auszutragen haben; ich will deshalb hier nicht näher auf dieſelbe 
eingehen, glaube aber bewieſen zu haben, daß der Vorwurf des Ver⸗ 


2 


ſetzen darf, was ihm heilſam tft. Dadurch, daß die Art. 77, 78 der 3 
Reihsverfaflung, welche dieſe Kompetenz des Reiches feſtſetzen auch in 
Baiern aufgenommen ſind, iſt die von dem Abg. Jörg vermißte ver⸗ 
faſſungswäßige Zuſtimmung implicite gegeben. Dies hat auch der 
verſtorbene Abg. Greil anerkannt, denn er bat feiner Zeit auseinan⸗ 
dergeſetzt, daß wenn Axt. 78 angenommen werde, die pairiſche VBer⸗ 
faſſung durch Raichebeſtimmungen abgeändert werden könne; er hat 
den Art. 78 eine ewige Schraube genannt, durch welche alle Verfaſ⸗ 
ſungen der Eimelftnaten außer Kraft geſetzt werden würden. Wir 
wollen aber dieſe Schraube nur anwenden, um einem Zuſtande in 
Baiern abzuhelfen, der nachgerade ein unerträglicher geworden iſt. 
Ich zweifle nicht, daß die Einführung der Zivilehe ein weiteres Mittel 
werden wird, um die religibſen Gefühle des bairiſchen Volkes aufzu⸗ 
regen zur Opposition gegen das Reich, aber ich hoffe, man wird auch 
ſtärker unterſuchen, was mit dem reliaiöfen Charakler der Ehe auf 
ſich hat. Daß die Schließung der Ehe vor Laien zu erfolgen 
babe, if eine uralte deuſche Anſchauung und es tft unwahr. 
daß die Zivilehe eine Schöpfung der glaubenslofen Revolution 
geweſen ſei. Sie iſt urdeutſch, gerade fo deutſch, wie das auf 
einem Umwege wieder zu uns gekommene Geſchwornengericht. 
Nach 8 83 des Vergiſchen Ritterrechts vom Jahre 1363 (Redner 
verlieſt dieſen Paragraphen) iſt die Einſegnung der Eben durch 
Laien ſchon eine alte Gewohnheit in der bairiſchen Ritterſchaft. Später⸗ 
bin hat die Kirche dieſe Einlegnung der Ehen für ſich in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Es iſt aber der Kirche fo ureigentbümlich, ſich in Alles hin⸗ 
einzumiſchen, daß fie es heute noch nicht laſſen kann. (Heiterkeit) Nach 
me act Begriffen iſt die Ehe ein Sakrament. Daſſelbe ſpendet 
aber nicht der Prieſter, ſondern die Eheleute ſelbſt. Die ſakramentale 
Kraft der Ehe ruht in der Erklärung des Konſenſes der Eheleute vor 
dem kompetenten Prieſter. Später bat man noch die Anweſenheit von 
. Zeugen gefordert. Die ſakramentale Natur der Ehe bleibt ber 
ehen, obwohl die Prieſter nicht immer ſegnen, ſondern oft das Gegen⸗ 
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theil thun. Ich könnte Ihnen über dieſes Thema viel Anekdoten er- 
zählen, will Ihnen aber nur ein einziges Beiſpiel aus allerzeneſter 

eit anführen Es iſt mir ein Schreiben zugegangen, wonach der 

farrer von St. Jakob in Straubing zur ornahme der Trauung 
bon einem Broteftanten und einer Altkatholikin bereit war, wenn ver⸗ 
ſprochen würde, daß die Kinder in der xömiſch katholiſchen Religion 
erzogen würden. Es entſtanden hierauf hefage Erörterungen, in welche 
ſich auch die Schweſter des Pfarrers einmiſche. Schließlich ſtellte der 
Pfarrer ein Zeugniß darüber aus, daß die Erklärung des Konſenſes 
Vor ihm geſchehen ſei, ſagte jedoch, daß er ſich hierzu für inkompetent 
erkläre Was ift nun in deeſem Falle Rechtens? Herr Abg. Jörg fagte, 
vor 1866 habe man die Eivilehe nicht für nöthig . und jetzt auf 
einmal glaube man ohne ſie nicht auskommen zu können, obwohl doch 
Alles beim Alten geblieben ſei. Die letztere Behauptung ift doch etwas 
ſtark. Sind denn die vatikaniſchen Dekrete nichts Neues? Man beſtreitet 
dies freilich, aber man wird uns doch nicht zumuthen, zu glauben, 
daß jene Dekrete in der kathouſchen Kirche Alles beim Alten gelaſſen 
kaben. Wären fie nichts Neues, fo würden fie doch nicht ſo Vieles 
hervorgerufen haben, was jetzt die Welt durchzittert und Hundert⸗ 
tauſende von Gewiſſen beänſtigt. Nach unſerer Anſicht ift durch dieſe 
Detrete das alte Kirchenrecht geradezu auf den Kepf geſtellt. Freilich 
wußte man ſelbſt in kanoniſch⸗rechtlichen Kreiſen von dem tridentiniſchen 
Abſchluß der Ehe kaum etwas und die Meiften, die im kanoniſchen 
Recht examinirt wurden, haben aus dieſem Rechte von jenem Abſchluß 
nichls gewußt, ſondern böchſtens aus den Promessi sposi von May 
zonl. — Die Prieſter fol man nicht zwingen, eine Ehe einzuſegnen, 
die fie für eine unerlaubte halten; ich taxire das Gewiſſen des Prleſters 
eben fo hoch, als das des Laien. Damit aber Leute, die eine kirchliche 
Ehe nicht eingeben wollen, dennoch eine gültige Ehe ſchließen können, 
muß der Staat Organe ſchaffen, vor denen fie die Ehe abſchließen 
können. Es iſt dies eine foztale Pflicht deſſelben und er ſteuert, wenn 
er dieſer Pflicht nachkommt, dem Umſichgreifen der wilden Ehen, er 
verbeſſert die ſittlichen Zuſtände, indem er dem Konkubinat ſteuert. — 
Die politiſche Seite der Frage will ich nur kurz berühren. Herr Abg. 
Jorg meinte, durch dieſes Geſetz würden wieder einige Perlen aus den 
Kronen der Einzelſtaaten ausgebrochen. Der Ausdruck iſt ſehr ſchön, 
aber nicht richtig. Ich behaupte vielmehr: wenn durch das Inſtitut 
der Zivilebe, das einmal als rech lich und nothwendig anerkannt if, 
endlich Ordnung geſchaffen wird in Dingen, in welche die Einzelſtagten 
keine Oronung bereinzubringen vermögen, fo bedeutet das nicht den 
Berluft einer Perle, ſondern erneuerte Kraft und größeren Glanz. 
Die Schaffung des Reiches iſt für die Einzelſtaaten kein Verluſt an 
Kronen und Perlen, ſondern das deutſche Reich iſt der rechte Schutz 
ür dieſe Kronen. Die Krone, die unter dem Schirmdach des deutſchen 
eiche glänzt, ſteht in allen ihren Beſtandtheilen viel feſter, als zu 
den Zeiten des felisen veutihen Bundes. Wenn Herr Abg. Jörg ferner 
von ausverkauften Perlen ſprach, fo muß ich ſagen: wenn die Rath 
ſchläge der Gegner der Ziwilehe und der Beſchützer der Perlen der 
Einzelſtaaten einen ſtarken Eingang in den Einzelſtagten gefunden 
Haben würden, dann könnte eher von einem Ausverkauf von Perlen 
Die Rede fein, den das Reich, das ihn allein hindern könnte, zu hindern 
vielleicht nicht Willens ſein dürfte (Beifall links; Ziſchen im Zentrum.) 


Abg. Stumm: Ich erkenne das Bedürfniß, die obligatoriſche Zi⸗ 
pilehe zum Geſetz zu erheben, unbedenklich an, jedoch mit dem Vorbe⸗ 
Hall, daß es gelingen möge, den Abſchnitt III, welcher von den Exfor⸗ 
derniſſen der Eheſchließung handelt, weſentlich umzugeſtalten. Wenn 
auch im Intereſſe des gleichen Rechtes und einer richtigen Handha ⸗ 
bung des Geſetzes ſeitens der Standesbeamten, die nicht immer zu den 
bochgebüldeten Perſonen gehören, die einzeinen Landestheile auf manche 
liebgewardene Rechtsgewobnheiten verzichten müſſen, fo kaun ich es doch 
nicht billigen, daß mit völliger Verkennung des deutſchen Familien ⸗ 
lebens die deutſche Mutter und Frau in Bezug auf die Einwilligung 
zur Heirath ihrer Kinder niedriger geſtellt wird, als der Vater ſteht. 
Wir haben ſowohl im norddeutſchen Bunde als auch in dieſem Haufe 
vielfach auf die Zucht⸗ und Sittenloſigkeit der e Ju⸗ 
gend aufmerkſam gemacht; daß das Gefühl, daß auf dieſem Gebiete 

eine Remedur eintreten müſſe, immer mehr und mehr Boden gewon- 
3 bat, zeigt auch die Stellung des Bundesrathes mehreren Anträgen 
Hauſes gegenüber. Durch die büegerliche Beurkundung der bes 

19 weed außerdem noch ein weſentliches Stück religidfen Ein: 
fluſſes auf die Jugend bei der Eheſchließung leider, wie anzuerkennen 
iſt, nothwendigerweiſe weggenommen. In ſolchen Zeiten, wie die ge⸗ 

genwärtigen find, ſollten alle Parteien darin übereinſtimmen das Far 
miltenanſeben möglichſt zu ſtärken. Wenn im $ 28 der Vater das 
Recht zur Berfagung der Einwilligung zur Eheſchließung feiner Kin⸗ 
der weit über das Alter des Großjährigkeit binaus, der Mutter aber 
nach dem Tode des Vaters nur bis zu erlangter Gcoßjäß riakeit gewährt fo 
kann ich nicht begreifen, wie man einen ſolchen Unterſchied machen 
will. Bei uns am Rhein ſteht nicht blos dem Vater, ſondern nach 
deſſen Tode auch der Mutter für jedes Lebensalter das Recht zu, 
den Ehekonſens zu verſagen und iſt dies völlig in das Rechtsbe⸗ 
wußtfein des Volkes übergegangen. Das iſt auch ſehr wohl verſtänd⸗ 
lich, denn der Eheſchließende vollzieht eine Handlung, die nicht blos 
für ihn, ſondern für die ganze kommende Generation präjudiürt; der 
ater foll dann möglicherweiſe fein Vermögen einer Generation hin⸗ 
terlaffen, die ihm antipathiſch iſt. Aber das Anſehen der Mutter 
ſollte, wenn der Vater geftorben iſt, Doppelt geſtärkt werden. Das 
Alter ver Großjährigkeit iſt 21 Jahre; zu dieſer Zeit find aus den 
wohlhadenderen Familien die Söhne auf der Univerſität oder in ähn⸗ 
lichen Lebensſtellungen; was würde es für einen Eindruck machen, 
wenn ein Student von der Univerſität zurückkehrt und der Mutter 
feine Frau vorſtellt, die er, wie es ihm nach dieſem Geſetze erlaubt 
wäre, ohne Kenniniß und Zustimmung feiner Mutter geheirathet bat? 
Noch ſchlimmer ift dieſer Fall in den ärmeren Klaſſen, wo der Sohn 
im 21. Lebensjahre gewöhnlich ſeine verwittwete Mutter ernähren 
muß und wo dieſe durch feine Verheirathung dieſe Umerſtützung ge⸗ 
wöhnlich ganz verliert. In dieſer Beziehung ſollte Bater und Mutter 
gleich erteilt werden. Ebenfowenig gefällt mir der $ 31: „Im Falle 
der Verſagung der Einwilligung zur ane, daß findet Klage auf 
richterliche Ergänzung ſtatt.“ Ich meine, daß Minderjährige unter 
keinen Umftänden ohne Einwilligung ihrer Eltern heirathen ſollten. 
Um tiefen Abſchnitt 3 möglichſt gengu durchzuberathen, möchte ich 
vorſchlagen, denſelben an eine Kommiſſion zu verweiſen, ſelbſt auf die 
Gefahr bin, daß wir 8 Tage länger bier ſitzen müſſen; dann möchte 
ich aber bitten, daß man bei der Wahl zu dieſer Kommiſſion möͤglüchſt 
Rückſicht auf die Famlienväter nimmt, die in dieſer Sache viel richtt- 
ger urtheilen werden, als die Juriſten. 


5 Abg. von Maltzan⸗Gültz: Wir find keine beſonderen Freunde 
der Zivilche, wir können uns aber der Ueberzeugung nicht verſchießzen, 
daß ein Widerſtand vergeblich ſein würde, wir halten es für unſere 
Pflicht, an einer möglichſt genauen Durchberathung Antheil zu neh⸗ 
men, denn dieſes Geſetz iſt eines der einſchneidenſten, welches überhaupt 
eben werden kann. Dann haben wir aber auch in Preußen in den 
onaten der Geltung der Zivilehe ſchon reiche Erfahrungen geſam⸗ 
melt, um Lücken auszufüllen und Uebelſtände auszugleichen. Das preu⸗ 
gische Geſetz hat ſehr viele Mißſtände, die hauptſächlich durch die fich 
ige Redaklien veranlaßt find, gezeigt; eine größere berliner Zeitung 
batte ſich das Vergnügen gemacht an jedem Abende cine Lücke dieſes 
Geſetzes nachzuweiſen und konnte dies Vergnügen 11 Tage lang ſort⸗ 
ſetzen. Es war ein Juſtitium eingetreten, weil man verſäumt hatte, 
die Gültigkeit der ſchon erfolgten Aufgebote auszuſprechen: dieſer Feh⸗ 
ler ift im Reichsgeſetz vermieden worden. $ 10 des Reichsgeſetzes 
bietet außerdem den Vortheil, daß man die Standesbeamten durch 
Strafen zur Erfüllung ihrer Pflicht anhalten kann. Es finden ſich 
Aber mehrere Lücken, die noch ausgefüllt werden müſſen, fo die Feſt⸗ 
Nellung der ſächlichen Koſten und beſonders die Entſchävigung der 
Geiftlichen für den Ausfall von Einkünften. Alle dieſe Punkte werden 
erſt in zweiter Leſung zur Erörterung kommen; ob fie in einer Kom⸗ 
miſſion beſſer erörtert werden, weiß ich nicht; ich glaube aber, die 
. ift fo viel ſchon diskutirt worden, daß eine zweite Beralhung 
im Plenum angemeſſener iſt. 
Abs. Schröder (Friedberg): Die Vorlage verleugnet ihre Na ⸗ 
tur als Kompromiß nicht, ſoweit fie Vorſchriften des materiellen Ehe⸗ 
rechts enthält, und ich gebe zu, daß ein ſolcher Kompromiß nicht zu 


umgehen war, fo lange uns ein allgemeines bürgerliches Geſetzbuch 
fehlt. Gegen einzelne Beſtimmungen des Geſetzes indeſſen kann ich 
ſhwerwiegende Bedenken nicht verſchweigen. So ſoll nach $ 10 die 
Aufſicht Über die Amtsführung der Standesbeamten von der Verwal⸗ 
tungsbehörde geübt werden; in den Gebieten des rheiniſch⸗franzöſiſchen 
Rechts ſtand dieſe Thätigkeit bieher dem Staatsprokurator zu was 
mir wegen der dafür erforderlichen Kenntuiß des materiellen Rechts 
auch das Richtige zu ſein ſcheint. Noch wichtiger iſt zweifellos der 
dritte Abſchnitt des Geſetzes, gegen welchen bereits der Abg. Stumm 
mehrfache Ausſtellungen erhoben hat. Mein Hauptbedenken trifft hier 
das iu 8 27 feſtgeſetzte Alter der Ehemündigken, daß man damit ganz 
allgemein auf die im preußiſchen Landrecht angenommene Altersgrenze 
heruntergehen und die Fähigkeit, eine Ehe zu ſchließen, beim männ⸗ 
lichen Geſchlecht mit dem vollendeten 18, beim weiblichen mit dem 
vollendeten 14. Lebensjahre eintreten laſſen wil, kann ich Angeſichts 
des Beſtrebens, die Dauer der Schulpflichtigkeit thunlichſt auszudeh- 
nen, nicht billigen. Auch ſollte man unter Bexrückſichtigung der Stel⸗ 
lung, welche die Mutter im deutſchen Familienleben einnimmt, zwichen 
ihrer Zuſtimmung zur Eheſchließung und derjenigen des Valers keinen 
Unterſchied machen. Dagegen halte ich allerdings die allgemeine Ein⸗ 
führung der age auf Ergänzung des väterlichen Konſenſes im Ge⸗ 
genſatze zu dem Abg. Stumm für einen Fortſchritt. Im übrigen be⸗ 
grüße ich die Aufhebung jeder geiſtlichen Gerichtsbarkeit in Eheſachen 
mit Freuden; wenn dem gegenüber $ 79 ausdrücklich ausſpricht, daß 
die lirchlichen Verpflichtungen in Beziehung auf Taufe und Trauung 
durch dieſes Geſetz nicht berührt werden, fo liegt darin eine wohl an⸗ 
gebrachte Mahnung, die Zugehörigkeit zur Kirche durch dieſe Akte zu 
bekunden Die Beſtimmung, daß Geiſtliche nicht Standesbeamte ſein 
können, iſt aus dem preußiſchen Geſetze übernommen; ich beklage fie 
inſofern, als ſehr piele proteſtantiſche Geiſtliche ſich offen auf den Bo⸗ 
den des neuen Geſetzes geſtellt haben und ſich ſehr wohl zu Standes⸗ 
beamten eignen würden. Ich verkenne jedoch nicht, daß mit der Ent- 
fernung dieſer Beſtimmung das Geſetz ſcheitern müßte, und enthalte 
mich daher weiteren Widerſpruches gegen dieſelbe. 

Abg. Hauck (Aſchaffenburg — Centrum) ſucht unter großer Un⸗ 
ruhe des Hauſes die von Völk geübte Ianterpretatton der Nr. 1 des 
bairiſchen 1 zu widerlegen. Er erinnert dabei an eine 
Aeußerung des Miniſters von Lutz, welcher bei der Vertheidigung des 
verſailler Vertrages ausgeſprochen hat: „Ich möchte den bairiſchen 
Miniſter ſehen, welcher es ohne die Zuſtimmung der hairiſchen Kammer 
wagen ſollte, auf ein Reſervatrecht zu verzichten. (Hört! im Zeutrum) 
Die Ausführung Völks über das bairſſche Konkordat iſt ſchließlich 
darauf hinausgekommen, man follte es Sr. Maje ät dem Könige von 
Baiern überlaſſen, wie er ſich wegen des Konkordats mit dem heiligen 
Vater auseinanderſctzen wolle, dieſer Standpunkt it aber nicht ein⸗ 
nehmbar, fo lange nach Art. 2 der baieriſchen Verfaſſung das Kon⸗ 
kordat für die relipidien Verhältniſſe der baleriſchen Kachöliken maß⸗ 
gebend iſt. Die Kompetenz des Reichstages läßt ſich auch aus Art. 4 
der Reichs verfaſſung gar nicht herleiten, da nur das bürgerliche Recht, 
nicht aber auch das öffentliche, wohin auch das Kirchenrecht zu rechnen, 
der Reichsgeſetzgebung unterftebt Am wenioſten kann ſich der Redner 
mit dem vom Vorredner fo gerxühmten 8 79 befreunden; ſolche Be: 
fimmungen gehören nicht in Geſetze, die dem kuchlichen Anjenen und 
denk Een Bewußtſein fo ſchroff entgegentreten, wie das vor⸗ 
tegende. 

Bairiſcher Juſtizminiſter v. Fäuſtle: Vor allen Dingen nur wer 
nige Worte über den Vorwurf, daß die bairiſche Regierung Verfaſ⸗ 
fungsbefiimmungen verletzt hat. Sie wer den es begreiflich finden, wenn 
ein bairiſcher Miniſter nicht blos das Konkordat allein im Auge behält, 
ſondern auch weitere Theile der Verfaſſungsurkunde, die gleiches An: 
feben genießen, berückſichtigt. Das zweite Edikt ſagt über das Konkor⸗ 
dat in 8 103: „In Anſehung der übrigen inneren kirchlichen Angele⸗ 
genheiten find die Beſtimmungen in dem neuen Konkordate entha ten.“ 
Es ſagt ferner im $ 64: „Zur Beſeuigung aller künf igen Anſtände 
werden als weltliche Gegenſtände erklärt: d) Ebenefege, inſofern fie den 
bürgerlichen Vertrag und deſſen Wirkungen betreffen.) 8 38 ſagt fer⸗ 
ner zu kirchlichen inneren Angelegenheiten gehören „h die Ausübung 
der Gerichtsbarkeit in rein geiſtlichen Sachen nämlich des Geweſſens 
oder der ung der Religions- und Kirchenpflichten nach ibren 
Dogmen und ſymboliſchen Bü dern und darauf gegründeten Verkeſ⸗ 
fungen.“ Auf Grund dieſes Verfaſſungsrechles hat die bairiſche Re⸗ 
gierung in der Pfalz, obwohl dort auch das Konkordat gilt, die welt⸗ 
lichen Ebegerichte niemals aufgehoben und erkennt ſeit dem Beſtehen 
der Verfaſſung die Bezirksgerichte in den weltlichen Beziehungen 
der Ehe als Ehegerichte ebenſo wie in allen andern bürgerlichen 
Rechtsſachen an, und das Konfifiorium der Pfalz iſt auf die 
Fälle beſchrärkt, in welchen es als forum conscientise handelt. 
Wenn cd im dieſſeitigen Baiern noch bei der alten Uebung ver» 
blieben, ſo hat das ſeinen Grund darin, daß die Eheſchließung in 
Baiern auf lonfeſſionellen Grundlagen geordnet war. Jitzt aber, wo 
die bürgerliche Eheſchlieung eingeführt wird, muß die weltliche Ge⸗ 
richtsbarkeit in Bezug auf Die bürgerlichen Wirkungen, die geiſtliche 
auf bie ſakramemalen Bande der Ehe ſich beſchränken; denn gänzlich 
aufgehoben wird die kirchliche Gerichtsbarkeit in rein geiſtlichen Sa⸗ 
chen keineswegs. Eine ſolche Frage des inneren Staatsrechtes, der 
Verantwortung ciner Staatsregierung für ihr Votum im Bundesrath 
kann an dieſer Stelle kaum mit Erfolg ausgetragen werden; daß iſt 
eine Frage des inneren Rechtes und die balriſche Regierung wird für 
ihre Hande ungen in München ebenſo Rede ſtehen, wie fi: bisher ſich 
nicht geſcheut hat, jede Verantwortung zu tragen. Es ſcheint mir nur 
die Frage zu beſte n, ſtehen wir auf dem Boden der Reiche verfaſ⸗ 
fung oder nicht? In die Reichszuſtändiakeit gegeben? Dieſe Frage 
wird kaum mit Grund verneint werden können. In der bairiſchen 
Preſſe iſt dieſer Gegenſtand vielfach erörtert worden und ich habe 
heute einige Anklänge an dieſen Expektorationen gehört. Es wird der 
baitiſchen Regierung eine Verfaſſungsverletzung vorgeworfen. Dieſer 
Vorwurf hat heute auf Grund der Neichsverfaſſung keine rechte Spitze 
mehr, fonft könnte man fagen, jedes Reichsgeſetz verletzte die Ver⸗ 
fofuns der Einzelſtaaten; denn jedes Reichsgeſetz greift in die Ver⸗ 
faſſungsverbältniſſe der einzelnen Bundesſtaaten ein und abforbirt 
einen Theil der Einzelſtaatsgeſetzgebung. Das iſt eine unvermeidliche 
Konfequenz der Reichszverfaſſung, die wir tragen müſſen, weil die 
Reiche verfuſſung in den Einzelſtgaten im konſtitutionelen Wege an⸗ 
erkannt worden iſt. — Es ſoll im $ 38 eine Verletzung des dairiſchen 
Reſervatrechtes vorliegen. Ein Blick in die Motive, welche dies 
ausdrücklich ablehnen, beweiſt das Gegentheil. Dies ausdrücklich 
in den Tenor des Paragraphen zu ſchreiben, hatte für un⸗ 
nöthig, weil, fo lange ein bairiſches Reſervatrecht nicht Durch ſpeziellen 
Alt der Reichsgeſetzgebung mit Zuſtimmung Baierns abgeändert iſt, 
es ſich ganz von feibft verſtebt, daß die Zuſtändigkeit der Reichsgeſetz⸗ 
gebung auf dil jenigen Gebiete ſich nicht erſtrecken kann, welche Gegen⸗ 
ſtand dieſes Refervatrechts find. Die 88 43-46 enthalten gleichfalls 
keine Verletzung des Reſervatrechts, weil $ 73 damit in Verbindung 
zu bringen iſt, welcher dazu dienen ſoll, j de Aenderung der bairiſchen 
Gemeindeverfoflung zu verhindern. Ich glaube im Namen der ver: 
bündeten Regierung betonen zu können, daß Niemand an irgend eine 
Verletzung der bairiſchen Reſervatrechte gedacht hat. Was die Frage 
betrifft, ob wir uns auf dem Getiete der Reich verfaſſung befinden, 
fo kann da über gar kein Zweifel beſtehen. Durch die Reiche geſetz⸗ 
Nac Art 4 Nr. 13 iſt das gerichtliche Verfahren Gegenſtand der 

eichsgeſetzgebung geworden. Das gerichtliche Verfahren iſt aber 
ebenſo zu regeln für bürgerliche, wie für Eheſachen; die Reichsgeſetz⸗ 
gebung muß ſich alſo auch dieſer Frage annehmen. Zum gerichtlichen 
Verfahren gehört es, die Wirkfamkeit gerichtlicher Urtheile zu be⸗ 
ſtimmen. Derjenige, der die Befugniß hat, Zivilprozeſſe zu machen, 
hat auch die Befugniß, über die Wirkſamkeit und Anerfen- 
nung derjenigen Urtheile zu beſtimmen, welche von Ausnabme⸗ 
gerichten erlaſſen werden. Kurz, meine Herren, von einer Ver⸗ 
letzung der bairiſchen Verfaſſung oder des bairiſchen Reſervatrechtes 
kaun keine Rede fein. Mit der Bedürfnißſrage will ich Sie nicht 
weiter beläftigen; ich könnte Ihnen Beispiele aus allerneuſter Zeit an- 
führen, die einen Nothſtand deutlich erkennen laſſen. Allein ich thue 
es nicht. Das vorliegende Geſetz iſt einſach das Produkt ver durch 
die Zeit geſchaffenen neuen Verhältniſſe. Die jetzigen ſtaatsbürger⸗ 
lichen, kommertſellen und Freizügigkeitsverhältniſſe, die Grundſätze der 


Glaubens- und Gewiſſensfreiheit vertragen die jetzigen Ehegeſetze nicht 
mehr. Wo bleibt bei den gegenwärtigen Zuständen der Staat, wo 
die Kirche, wo beide gemeinſchaftlich? Die bairiſche Staatsregierung 
hat in dieſer Frage Nebenrückſichten bei Seite gelaſſen; die entſchei⸗ 
dende Rückſicht war und ift bier die, daß die Kirche und der Staat 
bei der bisherigen Vermiſchung ihrer Befugniſſe ih ſchlecht geſtanden 
babe, und daß nur dann Frieden werden wird, wenn die Befugniſſe 
der beiden Gewalten durch möglichſt gerecht gezogene und beftimmte 
Grenzen auseinandergehalten werden. In dem Momente, wo dieſe 
Grenze gezogen iſt, iſt der Friede herbeigeführt, den jeder Patriot 
wünſchen muß. (Beifall.) 

Abg. Frör. zu Franckenſtei n: Die Behauptung des Abg. Völl, 
daß die Kammer der Reichs räthe ſich mit dem Miniſter v Lutz einver⸗ 
ftanden erkärt habe, daß nach Nr. I. des Schlußprotokolls das Res 
ſervatrecht Baierns ſich nur auf die landespolizeilichen in Betreff der 
Verehelichung erlaſſenen Vorſchriften beziehe, iſt unrichtig. Die erſte 
Kammer halte die ſchwerſten Bedenken gegenüber dem Lasker 'ſcen 
Antrage und hat ſich erſt für denſelben ausgeſprochen, nachdem Herr 
von Lutz die Verſicherung abgegeben hatte, daß bis zum Erlaſſe eines 
bürgerlichen Geſetzbuchs die Zivilehe von Reichswegen nicht in Baiern 
eingeführt werden werde. (Hört im Zentrum.) Daß die große Mehrheit 
des baleriſchen Volkes von dieſer Jnſtituton nichts wiſſen will, das 
wird ſie, wie ich zuverſichtlich glaube, bei den nächſten Neuwahlen 
deutlich genug ausipreden. 

Abgeordneter Dr. Lö we: Mit dieſem Geſetze begeht die Reichs⸗ 
regierung nichts als einen Akt der Pflichterfüllung gegen die Staats⸗ 
bürger. Ich halte es für überflüſſig, auf die von gegneriſcher Seite 
geltend gemachten ſtaalsrechtlichen Bedenken näher einzugehen nach der 
aründlichen Widerlegung, welche fie durch den bairiſchen Bunresbe⸗ 
vollmächtigten erhalten haben. Wenn der Staat fo große Anfor- 
derungen, wie gegenwärtig auf allen Gebieten, an ſeine Bürger ſtellt, 
ſo iſt er auch verpflichtet, ibnen eben fo gut, wie das Recht der 
Niederlaſſung, auch die Möglichkeit und das Recht zu geben, 
einen Familienſtand zu begrüngen. Ein Staat, der dieſes na⸗ 
türliche Recht ſeinen Unterthanen verſagen wollte, wäre nur 
auf Sand gebaut, und die Herren, welche ſilets ihr Spiel 
treiben mit der Reichsfeindlichkeit, zeigen durch ihren Wider⸗ 
ſtand gegen die Vorlage, daß fie wirkich kein fo großes Intereſſe 
an dem Beſtande des Reichs haben, wie die Mä ſorität. Neben 
dieſer Pflichterfüllung hen wir aber auch cinen wichtigen poli⸗ 
liſchen Schritt bin nach der Trennung von Staat und Kirche, zu dem 
Zaſtande, in welchem der Staat erhält, was ihm gehört, und die 
Kirche bekommt, was ihr gebührt. Einwendungen gegen die Civilehe 
als ſolche habe ich in der heutigen Debatte weder erwartet noch ver⸗ 
nommen. Zweifellos macht der Civilſtandsbeamte eben jo wenig die 
Ehe, wie der Geiſtliche, die Ehe wird eben durch die Gatten allein 
begründet. Ein Recht, das Dritte dabei beanſpruchen wollen, iſt nichts 
als menſchliche, herrſchſüchtige Vermeſſenbeit. (Beifall links) Es wird 
Niemandem zugemuthet, dem kirchlichen Segen zu entſagen; was wir 
vernichten wollen, iſt die Heuchelei, die Lüge, welche ſich den kirchlichen 
Gebräuchen unterwirft, ohne ihnen eine Bedeutung zuzuerkennen. 
Nicht nur der eine infallible Papſt in Rom, ſondern ſebr viele infal⸗ 
lible Päeſte an der Spitze der kleinen evanzeliſchen Landeskirchen zwin⸗ 
gen uns den bier eingeſchlagenen Weg zu betreten. Wir lönnen dies 
mit voller Sicherheit und erußigung thun, denn nur felten hat bie 
öffentliche Meinung den Boden far die Geſetzgebung fo vorbereiter, 
wie bei dieſem Gegenſtande (Beifall links.) 

Hierauf wird die Debatte geſchloſſen. 

Die Vorlage wird im Plenum weiter berathen werd n. (Für 
Ueberweifung derſelben reſp. ihres dritten Abſchnitts an eine Kommiſ⸗ 
lion ſtimmt nur das Zentrum, fo wie einzelne Mitglieder der beiden 
konſervatiwen Parteien. 

Schluß 2% Uhr. 


Brief- und Zeitungsberichte. 

HB. Berlin, 12. Januar. Sicherem Vernehmen zufolge, hat der 
hieſige ſpaniſche Geſandte Anweiſung aus Madrid empfangen, zu er⸗ 
klären, daß die ſpaniſche Regierung bereit ſein werde, alle an der 
Guſtav⸗ Affaire entſtandenen Schäden zu tragen und jede mögliche 
Genugthuung zu geben. 


— Wie bereits telegraphiſch gemeldet, iſt dem Erbiſchof Deinlein 
von Bamberg am 8 d. der apoſtoliſche Vicar im Königreich Sachſen 
und Decan des Domſtiftes St. Pelrt in Bautzen, Ludwig Anton 
Forwerk, Biſchof von Leontopolis, Comthur des löniglichen Ver⸗ 
dienſtordens zꝛc., nach kurzem Krankenlager im Tode gefolgt. Das 
„Dresd. Journ.“ widmet ihm folgenden Nachruf: 

Das unerwartete Hinſcheiden dieſes Seelenhi ird i 
welteſten Kreiſen aufrichtiges u eee e 
allgemein bekannt, daß ſeinem wilden, verſöhnlichen Charakter zu nicht 
geringem Theile der konſe ſtonelle Friede, deſſen ſich Sachſen erfreut, 
zu danken iſt. Auch die Wirkſamkeit des Biſchofs Forwerk in der 
erſten Kammer unſerer Ständeverſammlung ift in dieſer Benehung in 
lebendiger Erinnerung. Der Verewigte, geboren 1816, wurde im 
Jahre 1839 ordinirt und 1854 zum apoſtoliſchen Vicar in Sachſen er⸗ 
nannt. Im Jahre 1864, bei feinem jährigen Prieſter⸗ Jubiläum, 
wurde ihm von dem hochſeligen König Johann das Comthurkreuz des 
königlichen Berdicnftordens verliehen. Seit etwa acht Tagen an einem 
Fußleiden betllägerig, iſt er am 8. d. Abends gezen 10 Uhr in Folge 
eines Herzſchlages verſchieden. 

Der altkatholiſche „Deutſche Merkur“ erzählt von dem geſtern zu 
Bamberg beigeſetzten Erzbiſchof v. Dein lein folgende Aeußerungen 
über die Unfehlbarkeit: „Ich begreife nicht, wie ein vernünftiger 
Menſch noch von perſönlicher Infallibilität des Papfſes ſprechen kann.“ 
— „Die profane Welt muß uns retten.“ „Verachtet der Papſt die 
Minorität, dann kann er mir geſlohlen werden.“ Die letzten Worte 
ſagte er lateiniſch mit: „habeat sibi!“ 


— Nach einer am 5. d. Mts. ergangenen Verfügung der oberſten 
Reichspoſtbekörde führen die Eiſen bahn, Poſtämier von ‚ei ab die Ber 
zeichnung „Bahn Poſtämter“, und die Erfenbabn- Boftbureang die 
Bezeichnung „Bahnpoſten“. Die Bahn Poſtämter werden außerdem 
wie bisher nach der betreffenden Nummer benannt; zur näheren Be⸗ 
zeichnung der Bahnpoſten dienen der Anfangs⸗ und Entpunft der 
Strecke, welche fie befahren, die Richtung, welche fie nehmen, und wo⸗ 
fern die Bahnpoſten nicht einer Orts Poſtanſtalt untergeordnet find, 
die Nummer des ihnen vorgeſetzten Bahn ⸗Poſtamts. — Nach einer 
Verfügung des General: Poſtamts vom 2. d. M. ſoll es den Poſtbeam⸗ 
ten fernerbin nicht mehr geſtattet fein, Frei⸗ Exemplare einer Zel⸗ 
tung zum Zwecke der Empfehlung bei dem Publikum anzunehmen. 


Warſchau, 6. Januar. (Deutſche in Polen. Im 
duſtrie und Handel in Polen) Die Zabl der deuiſchen 
Grundbeſitzer im Königreich Polen ſteigt mit jedem Jahre. So ſind 
im Verlauf kurzer Zeit in den Kreiſen Olkuasz und Bendzin, Gon⸗ 
vernement Kielce, 22 bedeutende Güter mit einem Areal von über 
50,000 Morgen und reichhaltigen Kohlen-, Galmei⸗ und Eiſenerzlagern 
faft durchweg in den Beſitz von Deutſchen übergegangen. Ein hieſiges 
polniſches Blatt, dem ich dieſe Mittheilung entnehme, bedauert zwar 
lebhaft dieſen Uebergang polniſcher Beſitzungen in fremde Hände, doch 


Tann es feine Anerkennung der muſterhaften Wirlhſchaft auf dieſen 
Gütern nicht vorenthalten. Es ſchreibt nämlich: Auf dieſen bedeu⸗ 
tenden Flächen ſehen wir eine Muſterwirthſchaft, ſowohl im Landbau, 


Niederlagen von warſchauer Handelsartikeln. Sogar bis nach dem 
Admurgebiete find warſchauer Kaufleute mit ihren Waaren gereiſt 


ſion wird von dem Angeklagten nicht anerkannt, weil er ſich niemals 


— — — — 


her in ſtiller Zurückgezogenbeit in unſerer Stadt. 


im Bergbau wie im Fabrikweſen; es iſt dort alles vorhanden, was 
große Unternehmungen zum Emporblühen bedürfen: Bildung, Er⸗ 
fahrung, bereitſtehende Kapitalien und ein umfangreicher Kredit. — 
Zu den wichtigſten Induſtriezweigen in den ſüdweſtlichen Gouverne⸗ 
ments (den polniſchen Provinzen Podolien, Wolbynien und Ukraine) 
zählt die Zucker fabrikation. Die jährliche Produktion des Mehles beträgt 
gegen 700,000 Pub im Werthe von 30,000,000 Rubel. Der größte Theil 
des Mehles wird an Ort und Stelle raffinirt, ſo daß der Werth der 
jährlichen Zuckerproduktion auf 40.000000 Rubel ſteigt. Von der ge⸗ 
ſammten Zuckerproduktion des ruſſiſchen Reiches kommen zwei Drittel 
auf die ſüdweſtlichen Gouvernements. Nicht minder bedeutend in die⸗ 
ſen Gouvernements iſt das Müllerhandwerk. Abgeſehen von den 
zahlreichen kleinen Mühlen, die nur für den häuslichen Bedarf am 
Orte mahlen, produztren die Dampfmühlen für jährlich 9 Millionen 
Rubel. Die jährliche Produktion der Brennereien beträgt allein an 
Spiritus, abgeſehen von Bier, Hefen u. ſ. w. gegen 5 Millionen R. 
Die Tuchfabrikation produzirt jährlich für 2 Millionen R., die Ta⸗ 
baksſabrikation für jährlich 11 Millionen R. — Auch der polniſche 
Handel ſpielt in den rein ruſſiſchen Gouvernements bereits eine bes 
deutende Rolle. So beträgt der Umſatz an warſchauer Waare allein 
in Irkutsk viele Millionen. Wie in Irkutsk, ſo befinden ſich auch in 
den Städten Tomsk, Omsk, Krasnojarsk, Jekanterynburg u. ſ. w. 


Frozeß Ofenheim. 

Ueber den weiteren Verlauf des Prozeß Ofenheim wird telegra⸗ 
phiſch gemeldet: f 

Wien, 11. Januar, Abends. Das Verhältniß des Angeklagten 
zu der engliſchen Firma Braſſey wurde näher erörtert und dabei von 
erſterem zugeſtanden, daß er auch an anderen Geſchäften des Bau⸗ 
unternehmers Braſſey betheiligt geweſen ſei. Die Behauptung der 
Anklage, daß durch die vorzetlige Abnahme der Bahn ein Schaden 
von 31% Mill. entflanden fei, wurde von Ofenbeim als durchaus un⸗ 
begründet zurückgewieſen. Im Laufe der Verhandlungen kam es 
schließlich zu einer febr erregten Auseinanderſetzung zwiſchen dem An⸗ 
geklagten und dem Staatsanwalt. 

Wien, 12. Januar. Es gelangt der Punkt wegen der dem An⸗ 
geklagten von den Fabrikanten gewährten Proviſion zur Verhandlung. 
Dienheim giebt an, die Fabrikanten Hätten die Proviſion angeboten 
und er habe dieſelbe für die Geſellſchaft angenommen. Der Verwal 
tungsratb aber babe fie ihm als Remuneration überwieſen. Der Ge 
richtsvorſitzende hält dieſer Angabe die Ausſage des Fabrikanten 
Siegl gegenüber, nach welcher Ofenheim ſelbſt die Proviſion gefordert 
babe. Die vorgefundene Rechnung über die Verwendung der Provi⸗ 


ur Rechnungslegung darüber verpflichtet gehalten habe und berechtigt 
en wärt, die ganze Summe für fih zu behalten. Darauf wer⸗ 
den die Aktenſtücke, welche dieſen Anklagepunkt betreffen, verleſen, 
Darunter das Protokoll der Sitzung des Verwaltungsrathes vom 
N. Oltober 1865, wonach der Generaldireklor damals ermächtigt 
2 aus den bewilligten Proviſionen die Vorarbeiten zu be⸗ 
reiten. 
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Lokales und Prapinzielles. 
8 Voſenu, 13. Jauuar. 5 er | 

r. Der Orcheſterverein wird Montag den 18. d. M. im Lo⸗ 
genſaale unter Leitung ſeines Dirigenten, Muſiklehrers Gürich, ein 
Konzert geben. Es kommen dabei unter Anderem zur Aufführung die 
Sinfonie C-Moll von Haydn, vom ganzen Orcheſter in Stärke von 
38 Mitglietern geſpielt, und das Rondo A-Dur von Hummel für 
Pianoforte und Orcheſter. 


— Wie man der „Germania“ aus Gneſen mittheilt, hat der 
Staatsanwalt die Schriftſtücke, welche bei der am 7. d. beim Weih⸗ 
biſchof Cybichowski ſtattgehabten Hausſuchung faifirt wurden, 
demſelben als „unbrauchbar“ zurückgeſchickt. 


— Der letzte polniſche Landrath in unſerer Provinz, Hr. Reg.⸗ 
Rath a. D. Ignatz v. Zawadzki, iſt hier am Sonnabend Abend im 86. J. 
ſeines Lebens geſtorben. Derſelbevſtammte aus dem Königreich Polen, 
war zur Zeit des Großherzogthums Warſchau General⸗Sekretär der 
Präfektur in Bromberg und darauf zu preußiſchen Zeiten zunächſt 
Landrath in Czarnikau, darauf in Schrimm und zuletzt des Landkrei⸗ 
ſes Poſen. Nach dem polniſchen Aufſtande im Jahre 1831 wurde er, 
wie viele ſeiner polniſchen Landsleute in eine andere Provinz verſetzt 
und zwar als Mitglied des Regierungekollegiums in Liegnttz. Nach 
Ejäbriger Thätigteit daſelbſt nahm er feinen Abſchled und wohnte ſeit⸗ 
Den meiſten Poſe⸗ 
nern dürfte der alte erblindete Herr, welcher ſich ſtets von einem Kna⸗ 
ben geleiten ließ, eine bekannte Erſcheinung geweſen ſein. 


r. Der Poſener Bürgerverein hielt geſtern im Herforth’ihen 
Lokale ſeine Monatsverſammlung ab, welche durch den Vorſitzenden 
des Vereins, Poſthalter Gerlach, eröffnet wurde. Derſelbe erklärte, 
er ſehe ſich nach ſeiner Wahl zum Stadtverordneten genölhigt, den Vorſitz 
niederzulegen, und ſchlug der Verſammlung vor, den Rechtsanwalt 
Dockhorn zum Vorſitzenden zu wählen, der ſich bereit erklärt habe, eine 
eiwa auf ihn fallende Wahl anzunehmen. Auf den Zweck des Vereins 
binwe . ſend, betonte der Vorſitzende, daß derſelbe keine Kontrolle über 
den Magiſtrai und die Magiſtratsbeamten üben wolle, wie von geane⸗ 
riſcher Seite behauptet werde; der Verein, der bereits auf 200 Mit⸗ 
glieder angewachſen ſei, wolle vielmehr kommunale Angelegenheiten 
in aller Objektivität beſprechen und werde am beſten gedeihen, 
wenn er alle extravaganten Anträge und Beſchlüſſe vermeide. —. 
Seitens der Verſammlung wurde N einſtimmig der Rechtsanwalt 
Dockhorn zum Vorſitzenden gewählt. Da derfeibe nicht anweſend 
war, fo begab ſich eine, aus zwei = Hanbemtigliedern beſtehende 
Deputation in deſſen Wohnung, und hrt ed u in die Verſammlung 
eln. Unterdeſſen wurden ſtalt 4 ausgeſchtedener Borftandsmitalieder 
in den Vorſtand gewählt: Oberpoſtdirektor Schiffmann, Mittels 
ſchullehrer Jul. Lehmann, Auktionekommiſſarius Manheimer, 
Kaufmann Adolph Kantoromwicz, außerdem zum Stellverkreter 
Kaufmann Stiller. Der Poſtbalter Ger lach übertrug alsdann 
die Leitung der Verſammlung dem neu gewählten Vorſttzenden, Rechts⸗ 
anwalt Dockhor n. Derſelbe hielt zunächſt an die Verſammlung eine 
kurze Anrede, in der er feine Auffaſſung von den Zielen und Aufgaben des 
Vereins dahin präzifirte: Es gebe eine Anzahl öffentlicher Angelegen⸗ 
delten, bei denen die Mitbürger mitzuwirken haben. Was aber 
m. geſchehen folle, das müſſe auch öffentlich vorbereitet werden, 
während bisher häufig dieſe Vorbereitungen von einigen wenigen Per⸗ 
ſonen getroffen wurden. Was die Stellung des Vereins zu den Be⸗ 
börden betreffe, fo faſſe er tiefelbe nicht als eine oppoſitionelle auf; ſo 
lange nicht das Gegentheil erwieſen ſei, müſſe Dasjenige, was die 
Behörden thun, anerkannt werden. Wenn aber die Behörden wirk⸗ 
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liche Fehler begehen, dann habe der Verein ſeine Stimme dagegen zu 
ertzeben, aber mit Mäßigung, die jedoch nicht die Entſchloſſen⸗ 
heit ausſchließen dürfe. Der Verein habe ſteis die Perſon 
von der Sache zu ſcheiden und, ſo lange es nicht durchaus 
nothwendig ſei, nur die Sache anzugreifen, die Perſon dagegen 
erſt dann, wenn Diefelbe der Förderung der Sache durchaus 
hinderlich im Auf ſtehe. — Es wurde darauf in der Tagesordnung 
fortgefahren. Auf derſelhen ſtand zungchſt eine Petition um 
Zuſen dung von ark Silbermünzen. Da jedoch 
nach Mittheilung des Poſthalters Gerlach bei der hieſigen Regie⸗ 
rungs Hauptkaſſe in dieſen Tagen 30,000 Mark in Zebn, Sulbergroſchen⸗ 
Stücken vom Jahre 1862 angekommen ſind, und dadurch dem Mangel 
an Mark- Silbermünzen abgeholfen ift, fo iſt damit die Angelegenheit 
erledigt und beſchließt demnach die Verſammlung, den Gegen: 
ſtand von der Tagesordnung abzufegen. s ſtand ferner 
auf der Tagesordnung der Antrag, der Verein möge den 
Magiſtrat erſuchen, ſich in einer Petition an den Reichstag 
gegen die beantragte Befreiung der Reichsbank von 
den Kommunalſteuern ausſorechen. Nach Mitthei⸗ 
lung des Poſthalters Gerlach bat der Magiſtrat jedoch be⸗ 
reits eine derartige Petition an den Reichstag abgeſandt, und erach⸗ 
tet derſelbe demnach die Angelegenheit für erledigt. Rechtsanwalt 
Dockhorn empfiehlt dagegen, der Verein möge direkt eine Petition 
an den Reichstag abſenden, während Kaufmann Mattheus be⸗ 
antragt, der Verein möge ſich in dieſer Angelegenheit mit der hieſigen 
Handelskammer behufs Abſendung einer Petition in Ver indung ſet⸗ 
zen. Es wird darauf von der Verſammlung beſchloſſen, direkt 
an den Reichstag eine Petition zu richten die vom Vorſtande 
entworfen und unterzeichnet werden ſolle. Es kommen als⸗ 
dann einige Anträge zur Sprache, die nicht auf der 
Tagesordnung ſtehen; ſo ein Antrag des Kaufmanns 
Rothholz, der Verein möge dahin wirken, daß künftig die 
baupolizeilichen Konſenſe ohne Vergütigung ausgefertigt werden; 
ebenſo ein Antrag des Kaufmanns Fiſcher, dahin gehend, es möch⸗ 
ten Stadtverordnete den Sitzungen des Vereins beiwohnen und über 
die Stadtverordneten⸗Sitzungen Mittheilungen machen. Doch be⸗ 
le die Verſammlung, nach 8 9 des Statuts, von einer Diskuſſion 
und Beſchlußfaſſung über dieſe Anträge in der heutigen Verſammlung 
Abſtand zu nehmen. 

— Wegen Beleidigung der Polizeibehörde in Poſen 
wurde geſtern der frühere verantwortliche Redakteur und Verleger ver 
„Gazeta Torunska“ Herr Buſzezyüski von dem Kreisgericht in 
Thorn zu einem Monat Gefängniß verurtheilt. „In Betreff des einen 
Paſſus des inkriminirten Artikels“, ſchreibt die „Gaz. Tor.“, „erklärte 
der vom Angeklagten berufene Zeuge, daß er in der That von Poli⸗ 
zeibeamten maltraitirt worden iſt, in Betreff des andern Paſſus je⸗ 
doch, in welchem geſagt war, 1e f in der Nähe der Polizei Diebſtähle 
vorkämen, wurde der Angeklagte für ſchuldig befunden.“ Der Staate⸗ 
Anwalt hatte eine dreimonatliche Gefängnißſtrafe beantragt. 

— Ju der Diözeſe Culm giebt es nach einem ſtatiſtiſchen 
Nachweiſe 252 Pfarreien, an welchen 408 weltliche und 27 Ordens⸗ 
geiſtliche wirken. Die Zahl der Kirchen und Kapellen beträgt 421, die 
jatholiſche Bevölkerung 561,690 Seelen. Außerdem findet man an 
Ordensperſonen 58 männlichen und 120 weiblichen Geſchlechts. Im 
Prieſterſeminar zu Pelplin befinden ſich 29 Alumnen und 45 Studirende 
auf Univerfitäten. Ohne Anſtellung find zur Zeit 23 Geiſtliche, 9 
Prieſter ſtarben im vergangenen Jahre. An Kollekten wurden 10,359 
Thlr. 3 Sgr. eingenommen. Seit dem Jahre 1854 hat ſich die Diö⸗ 
zeſe um 15 Pfarreien, 16 Golteshäuſer und 73 Prieſler vermehrt, 
auch hat die katholiſche Bevökerung um 64534 Seelen zugenommen. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 


* Bon tem zweiten Hefte der „Deutſchen Rundſchau“, welche 
Paul Heyſc's Novelle: „Nerina”, Laster e Aufiag: „Ueber Anlagen 
und Erziehung“ und H. Heine's Jugentbriefe enthält, befindet ſich bes 
reils ein vierter Aborud unter der Preſſe — in der deulſchen perio⸗ 
diſchen Literatur gewiß ein ſehr ſeltener Fall. Auch von dem dritten 
Heft genannter Zellſchrift iſt bereitd ein zweiter Abdruck erſchienen. 


Staats- und Volkswirihſchaft. 


* Berliner Wechslerbank. Die Liquidation der Berliner 
Weckslerbant iſt nunmehr ſoweit vorgerückt, daß der weſentliche Theil 
der Liquidationsmaſſe bereits flüffig gemacht tft und als Guthaben 
bet der, die Liquidation durchführenden Deutihen Unionbank zinsbar 
gemacht wird. Es ſteht außer einigen Prozeſſen nur noch der Verkauf 
des ehemaligen Grundſtückes „Unter den Linden” aus. Aus den be 
reits flüſſig gemachten Mitteln wird nunmehr nach Ablauf der geſetz⸗ 
lich vorgeſchriebenen einjährigen Friſt, welche gegen Ende Februar zu 
Ende geht, eine Abſchlagszablung der Liquidationfquoie von 40 pCt. 
gemacht werden, die wahrscheinlich im Monat März zur Auszahlung 
gelangen wird. Es dürfe bereits demnächſt ein ane bezüglicher Be⸗ 
ſchluß der Liquidatoren gefaßt werden. 

* Bern, 12. Januar. Der Ver waltungsrath der St. Gott ⸗ 
bard⸗ Bahn hat heute beſchloſſen, die Einzahlung der dritten 
Rate von 20 Prozent auf die Aktien der Gotthardbahn bis Ende 
März d. J. einzufordern. 

an Ninderpeſt an der galiziſchen Grenze. Wie man der 
„Pr.“ aus Petersburg ſchreibt, hak zufolge der Nachrichten des dor⸗ 
ligen Miniſteriums des Innern die in den an Oeſterreich grenzenden 
Bezirken von Beſſarabien ſowie der Gubernien Kamencc, Bodolst und 
Volbynien kerrſchende Rinderpeſt in ſelx erheblichem Maße zugenom⸗ 
men. Die ruſſiſche Regierung hat energiſche Maßregeln angeorgnet. 


— 


verniſchtes. 


* Wechſelfälſchung. Ueber ein wohl noch ſelten angewandtes 
Manöver, einen falſchen Wechſel mit echter Unterſchrift herzuſtellen, 
berichtet man berliner Blättern aus Liegnitz vom 5. d. M. wie folgt: 
„Zwei Geſchäftsleure A. und B. hatten miteinander längere Zeit in 
Geiſchäftsverbindung geſtanden. Nach Auflöſung derſelben wurde A. 
plötzlich aus einem Wechſel über mehrere Tauſend Thaler als Accep⸗ 
kant von B. verklagt, nachdem qu. Wechſel am Tage der Fälligkeit bei 
einem görlitzer Bankinſtitute, wo derſelbe domizilirt war, e 
und Mangels Zahlung Proteſt aufgenommen worden war. A. war 
nicht wenig erſiaunt über den Klageinhalt, da er ſich nicht bewußt 
war, zu irgend einer Zeit einen über die eingeklagte Summe lauten⸗ 
den Wechſel gcceptirt zu haben. Gleichwohl mußte er die Echtheit der 
Namensunterſchrift unter dem überreichten Wechſel anerkennen. Die 
gegen B. wegen Wechſelſälſchung eingeleitete Unterſuchung ergab nun, 
daß derſelbe die Unterſchrift eines früher von A. empfangenen, nur 
wenig Worte enſhaltenden Briefes zur Herftellung des mit der Klage 
überreichten Wechſels benutzt halte. Er hatte nämlich dieſen Brief un⸗ 
mittelbar über der Unterſchrift, welche a unter der letzten Ze 
des Briefes keſand, abgeſchnitten, fo daß dann alfo nur der eigenhän⸗ 
dig geſchriebene Name des A. oben in der rechten Ecke des Reſtes des 
fonft leeren Briefes übrig blieb. Vor dieſen Namen ſchrieb B. mit 
nachgeahmter Schrift das Wort „angenommen“, legte dann das Pa⸗ 
pier fo vor ſich, daß die beiden Worte „angenommen A.“ linkerſeits 
ſich befanden, und ſchrieb endlich auf das ſo liegende Stück Papier 
den Wechſel, welcher ſpäter eingeklagt wurde.“ Die Moral von der 
Geſchichte lautet abermals: man unterſchreibe feinen Namen ftet fo, 
fich ein Mißbrauch deſſelben durch Ausfüllung des über⸗ und unter⸗ 
flebenden leeren Raumes unmöglich iſt. 

* Keine ueberraſchungen. Adele G. iſt die Tochter eines 
tapfern Majors, der feinen Milnärſtand eben fo boch hielt, wie feine 
Familienehre. Noch auf dem Sterbebette nahm er feinem ſchönen 
Kinde das Gelübde ab, nie eine Civilehe ohne prieſterlichen Segen ein⸗ 
zugehen. Der alte Herr ſtarb, und die wohlerzogene Waiſe kam als 


eile 


n in das Haus eines Advokaten, wo fie ten Concipienten 
f r* 
die Herzen der Beiden, ehe noch 


daß Dr. L ein Jude ſei. Traurig tteilte Adele dem geliebten Freunde 
den letzten Wunſch ihres Vaters mit. Bald darouf unternahm ſie mit 
ihrer Herrſchaft eine Sommerreiſe nach Galizien, um dort auf einem 


Man kann ſich das 


Mai 30, 40. pr. Oktober 31, 60. 


S 


kennen und lieben lernte. E 
die Gefeſſelten nach dem gegenſeitigen 
Erſt als ſie Anſtalten treffen wollten, 


elt anzugehören, kam es zu der Yufllärung,, 


Ein ſeſtes und inniges Band feſſelte 


Religionsbekenntaiſſe fragten. 
einander auch vor der 5 


Gute des Advokaten mehrere Monate zu verbringen. Als ſie vor 
Kurzem zurückkehrte, ward fie von ihrem Geliebten mit der Nachricht 
überraſcht, daß derſelbe zum Katholizismus übergetreten fei, und daß i 
nun kein Hindernig mehr ihrem Herzensbund entgegenſtehe. Aben 
Adele vernahm die Kunde entſetzt, denn auch fie hatte den Entſchluß 
gefaßt, ihren Auserwählten zu Überraſchen, indem fie während ihres 
Landaufenthaltes den moſaiſchen Glauben annahm Was nun? Bi: 
* Neber einen ſeltſamen Verwandtſchafts⸗Grad ſchreibt 
man aus Dresden: Vor einigen Tagen wurde ein hieſiger Bürger 
begraben; mehrere Verwandte nahmen an dem Leichenbegängniß: 
Theil. Es fiel ihnen auf, daß ein ihnen unbekannter Herr mit allen 
Zeichen des Beilei es dem Zuge folgte. Auf dem Nachhauſewege 
fragte endlich einer der Leidtragenden dieſen Herrn: „Sie kannten 
wohl meinen guten Schwager genauer?“ — „Nicht doch,“ entgegnete 
der Gefragte, „aber ich war mit ibm, freilich etwas ſehr weitläufig, 
verſchwägert.“ — „Verſchwägert? Wie ſo? Habe doch nie davon 
etwas gehört?“ — „Nun, man kanns wohl jo nennen, denn der eben 
Begrabene war der 151 Mann meiner verſtorbenen erſten Frau.“. 
ange Geſicht denken, das Jener dei dieſer uner⸗ 
warteten „Verſchwägerung“ machte. ee 


Verantwortlicher Redakteur: Dr Jultus Wafner in Poſen. 
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Angenommene Fremde vom 13 Januar. 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Oberſt Lt. Bar. v. Uslar 

a. Potsdam, Landr. Graf v. Poſadowsky u. Fr. a. Wongrowitz, Frh. 
v. Unruhe⸗Bomſt u. Fam, a. Wollſtein, die Mittergb. v. Sander u. 
gem: a. Chareice, Dir. Lehmann u. Fe. a. Nitſche, Fr. Witte aus 
erlin, Landr. Baron v. Maſſenbach u. Fam. a. Frauſtadt, Studt un. 
Fr a. Obornik, Böhme a. Schrimm, Kaufl. Cron, Reiſchauer, Thiel 
a. Berlin, Mertens a. Leipzig, Helfer a. Laubenheim, Ruppin, Noſen⸗ 
hal a. Breslau, Brunswick a. Las Vegos, Kulmann a. Bingen, 
Lieutenant v. Bartfuß a. Berlin, Maurermeiſter Würtemberg a. Kro⸗ 


toſchin. 3 
utsbeſitzer Frau v. 


‚BUCKOW’s HOTEL DE ROME Ritter 5 
Reiche u. T. a. Rozbitek, Landſtallm. u. Oberſt⸗Lt. v. Kotze u. Fam. 
a. Birke, Rittergb Lumke a. Altmühl, Cohn a. Berlin, Rent. Töplitz 
a. Berlin, Pred. Schwebel a. Küſtrin, Kaufl. Rings a. Berlin, Wend⸗ 
ler, Rügner a. Breslau, Gandill a. Waldenburg, Stud. Sawadzki a. 


C. SCHARFFENBER@’S HOTEL. Kr.-Pbyf. Dr. Litthauer 


a. Schrimm, Gutsb. Kny u. Fr. a. Kleczewo, Schultz a. Berzekowo, 
Rittergb. Rapmund a. Potrzanowo, Kapellm. Prill a. Berlin, Kaufl. 


Blasgewitz a Stenſchewo, Schubert a. Leipzig, Reimann, Markwardt 
a. Cibornik, Bornas g. Berlin. 
. „HOTEL DE BERLIN. Probſt Wagner a. Kiekſch, Kaufl. Ben. 
jamin, Scheffel a. Breslau, Süßmann, Mare a. Danzig, Schur aus 
Schwiebus, Schmidt a. Berlin. : —— 
SIEBN’G HOTEL Un VEURGPE, Rittergb. v. Babloch a. 
ton Kaufl. Storche a. Breslau, Schmeltzer a. Annaberg, Stein 
a. Bromberg. 4 


Bis 11 Uhr Vormittags eingegangene Depeſchen. 

Wien, 12, Ian. [Prozeß Ofen heim] Ofenheim gab an, 
bei der Konkurrenz um die Konzeſſion für die rumäniſche Linie 
hätten er (Ofenheim), die Fürſten Sapieha und Jablonowski, Dr. 
Giskra und ein Engländer die preußiſche Konkurrenz (Dr. Strousberg 4 
und Herzog von Ratibor) überwunden und die Konzeſſion von der 
rumäniſchen Regierung erworben. Jeder dieſer fünf vorbenaunten 
Kenzeſſionäre habe ſpäter feinen Konzeſſionsantheil für 10.000 Pf. 
Strl. an die Strousberg'ſche Geſellſchaft abgetreten und der Bahn⸗ 
beamte Herz babe 100,000 Fres. für die Unterftügung dieſer Bemtie 
hungen erhalten. 5 2 

Verſailles, 13. Januar. Die Nationalverſammlung been 
digte die Generalditfuffion des Armeccadres-Geſetzes und nahm in 
Spezialberathung den erſten Artikel der Vorlage an. Hierauf begann 
die Diskuſſion des zweiten Artikels, woran ſich Gambetta betheiligte- 
Morgen findet die Fortſetzung der Berathung ſtatt. Die Nachricht, 
Broglie ſei bereits mit der Formation des Kabinets beſchäftigt, wir)? 
von der „Agence Havas“ formell dementirt. — 

London, 12. Januar. Ein Kriegsſchiff der weſtindiſchen Mari⸗ 
neſtation wird nach Santiago de Cuba beordert, behufs Feſtſtellung 
der Beranlaffung der Beſchlagnahme der unter engliſcher Flagge fe Rn; 
gelnden, vor einiger Zeit in den cubaniſchen Gewäſſern aufgebrachten 3 
„Eclipſe.“ : 
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Telegraphiſche Vörſenbe richte. ee 

Breslau, 12 Januar, Nachmittags (Getreidemarkt). Spiritus | 
pr. 100 Liter 100 pCt. pr. Jan. 54, 20, pr. April⸗Mai 55, 30. Juni⸗ 
Juli 57, 00. Weizen pr. April⸗Mat 181, 00. Roggen pr. Januar 
151, 50, or April⸗Mai 147, 50. Rüböl pr. Januar 52, 00, pr. 
Januar 52, 00 pr. April⸗Maf 54, 00, Zink feſt. Wetter: Trübe. E 
Köln, 12. Januar. Nachmittags 1 Uhr. (Getreivemartt), Wetter 
Schön. Weizen flau, hieſiger loco 20, 50, fremder fi „00, 
pr. März 20, 50, pr. Mai 20, 25, Roggen flau, hieſiger los 
18, 50, pr. Marz 15, 15, pr. Mat 14, 85. Hafer loco 20, 00, 
pr. März 18, 20, pr. Mai 17, 95, Rüböl matt, loko 29, 50, pr. 
Bremen, 11 Januar. Petroleum (Sblußbericht). Standard 8 
white loco 11 Mt. 35 Pf. a 1 Mk. 40 Pf. S.fer. 3 
Hamburg, 12. Januar. Getreidemarft. Weizen loko und 
auf Termine flau. Roggen loco flau, auf Termine matt. Weisen 
1%6-pfd. pr. Jan. 1000 Kilo netto 191 B., 190 G. pr. Januax⸗Februar 
1000 Kite netto 191 B. 190 G., pr. April⸗Mai 1000 Kilo netto 
187 B, 186 G., pr. Mai Juni 1000 Kilo netto 188 B., 188 G. 
Roggen pr. Januar 1000 Kilo netto 160 B., 158 G. pr. Januar⸗ 
Februar 1000 Kilo netto 160 B., 158 G., pr. April⸗Mal 1000 Kilo 
netto 150 B., 149 G., pr. Mai Juni 1000 Rilo netto 149 B., 149 G. 
Hafer und Gerſte flau. Rüböl matt, loco und pr. Januar 56, 
pr. Mai pr. 200 Pfd. 57 Spiritus leblos, pr. Januar 44 23 
Febr.⸗März 44, pr. April-Mat 45%, pr. Mai- Juni pr. 100 L. 100 Ct. 
46 Kaffee matt, Umſatz 1000 Sack. Petroleum flau, Stans 
dard white loko 11,60 B, 11,40 G., pr. Januar 11. 40 Go, pr. 
5 11, 15 Gd, pr. Aug⸗Dezember 12, 25 Gd. — Wetter: 
edel. A! 
Antwerpen, 11. Januar, Nachmittags 4 uhr 30 Minuten. 
® etreidemarkt eg N Weizen ruhig, Roggen unveränd 
Odeſſa 18%. Hafer feſt. Gerſte beh. Donau 18%. 3 
Petroleum⸗Markt (Schlußbericht). Raffinirtes, Type weiß, 
lolo 29 bez und B. pr. Januar 25% bez u. Br., pr. Februar 26 
bez., pr. März 26 Br. pr. September 29 Br. Weichend. 


3 


Berlin, 12. Januar. Wind: S. Barometer 7, 11. Thermo⸗ 
meter früh + 1° R Witte 7 t. 
Der Un saß ku Bnaacn t heute wiederum enge Grenzen nicht 
nfänglih ſchien eine feſte Haltung Notz zu greifen, 
im Verlauf des Marktes ermattete jedoch die Summung und Kurſe 
gaben nicht unweſentlich im Werthe nach. — Roggenmehl etwas 
matter. Gekündigt 1500 Etr. Kündigungspreis Mk 22,10 per 1000 Kilgr. 
— Weizen verharrte in recht flauer ma Kurſe ftellten neuer: 


gelber ver diefen Monat Jan Febr —, AnriteDtat 184 50 182 50 


©: 


— Gerfte loko per 1000 Kilgr. 159-192 Nm na 2,75 22 5 100 Kilogr. Brut ink.. — 
Kilogr. 102 194 Rm nach Ari * 2 3 
31 neuer ruſſ 166 —182, g 


80-190 ab Bahn bz., per dieſen 


115 144 Nm. bz. 
Qual. gef — Hafer lofo per 1000 
gef., oſi⸗ u. weitpreuß. 
163-177, vomm. u. meckl 1 
Rm. B., Jon.⸗Febr. — 


Inui⸗Juli 166 nom — Frühjahr 171-170 50 b, Mat Juni 1 


Erbfen per 1000 Kilgr. Kochwaare 19 
are 177-192 Rm nach Qual 
Leinöl loko per 1000 Kilogr ohne Faß —- 
loko ohne Faß 51 Rm. bz, mit 
dz, Jan Febr. —, April⸗Mai 56 55 5 
Okt. 59 m. bz. — Petroleum 
Fraß loko 26,65 Rm bz., 
15 Rm. B. Febr. März 
100 Eiter a 100 pCt. 
543 Nm bi, per dieſen Monat — 
Nm bz, Jan ⸗Febr. 
bz, Mai⸗ Juni 57,5 Rm bz, 
59,4 Rm. bz. Aug.⸗ 


| 


per 1000 Kilgr. — — Meteorologiſche Beobachtungen 
da Dee 10. en giſche Beobach zu Poſen. 
eſen Mona m 

Ma Zum 56,3-55,1 Rm. di, Seht. | Sherm. | Wind. | Woitenform. 
raffin. (Standard white) per 1000 Kilogr. mit 
per dieſen Monat 25,5 Rm. B., Jan Febr. 2 
235 Rm. bz, Sept.⸗Oktober —. — 

210,000 pt. loto ohne Faß 544 — 
loko mit Faß —. 
do., Aprif⸗Ma 57,3 57,1-57,2 Nm. 
Juni Juli 587 5 
Sept. 60-598 Rm. b 
„ „ „% u. 1 25 25 21 


Datum. | Stunde 


Spiritus per 


ver dieſen Monat 556 55.4 
m. bz., Juli. Auguſt 59 6- Waſſerſtand der Warthe. 
Mehl Weßzenmehl Nr. 0 27,50 26 50 Rm. Poſen, am 11. Januar 1875 12 Uhr Mittags 0 64 Meter. 
Ny 0 95 24 mm — 12 5 —— — 062 * 


Kr Breslau, 12 Januar. 
Be} Matt. 
Freiburger 97, 50 de. ſunge —. Oberſchleſ. 14650. R. Oder⸗ 
Ufer St. A 114.75 do. do. Prioritäten 115 50. Franzoſen 514.50. Lom⸗ 
barden 227,25. Italiener —. Silberrente 69 00 Rumänier 35 25 Bresl. 
Dis kontobank 86,50. do. Wechslerbank 7000 Schlef, Buntv. 10850. 
Vegdditaktien 415,50. Laurabütte 12725 Oberſchleſ Eiſenbahnbed. —. 
Bieſterreich. Bankn. 183,00 Ruff. Banknoten 283.00 Schleſ. Ver ins⸗ 
bank 9425. Oſtdeutſche Bank —. Breslauer Prov.⸗Wechslerb. —,—- 
Kramſta 90.00. Schleſiſche Zentralbahn —,—. Bresl. Oelf. —. 


Jelegraphiſche Korreſpondenz für Jonds-Kurſe. 
n aukfurt a. M., 12. Januar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Schluß ſchwächer. 

er Londoner Wechſel 204 70. Pariſer Wechſel 81,40. Wie⸗ 
ner chſel 182,70. Franzoſen“) 272. Böhm. Weſtb. 1767 Lombar⸗ 
den) 113%. Galiner 220. Eliſabethbabn 172%. Nordwenbabn 135%. 
5 Kreditaktien 207 6). Ruſſ Bodenkredit 90%. Nuſſen 1872 100% Suber⸗ 
ente 69 he. Papier rente 64. 1860er Looſe 112% 1864er Looſe 298 50. 
Amerikaner de 82 98%. Deutſch⸗öſterreich. 86%. Berliner Bankverein 
. 0 Frankfurter Bankverein 8316. do. Wechslerbaut 8106 Bauk⸗ 
aktien 884%. Meininger Bank 937% Habn che Effektendank 1137, 
Diarmſtädter Bank 147,75. Brüſſeler Bank 103. 


—— 


) per medio reſp. per ultimo. 


EIERN ; 


Berlin, 12. Januar. Die Stimmung der heutigen Börſe war 
im Weſentuchen als matt zu bezeichnen, die auswärtigen Notirungen 
trafen vielſach niedriger ein und beeinflaßten das Coursniveau bier 
um ſs erbeblicher, als dei dem faſt vollitinvigen Mangel an Kaufluſt 
ſchon ein geringfüniges Angebot die Courſe in wiichende Richtung 
5 brängte. Hervorrogend gielt dies vom fp Fultativen Gebiet, auf dem 
dann namentlich die Koh eubergwerke in Mitleidenſchaft gerogen wur 
den. Dagegen wies der. Kapitalemarkt eine verhältuißmäßig feſte 
7 Dh auf, und für inländiſche Anlagepapiere fand ſich einige 
Nacfraze. 1 2 
Dan, N Geſchäft wickelte ſich im Allgemeinen ſchleppend ab und zeinte 
nirgend größere Anregung; die Umſatze gewannen nur für einige per 
ultimo gehanddlte Werthe größere Bedeutung. 


ai 
. 


5 . 3 zr Italieniſche Anl. 516755 58 
Jonds= u. Actienbörze] d. 5e e 5,0% 
8 Berlin, den 12. Januar 1875 Sr 5 5 Kr Hi 1 5 1 B 


Deutſche Fonds. 

105,95 bz 
99,50 bz 
91,00 bz 
133,75 bz 


Sonfofibirte Anl. Mi 

Staats ⸗Anleihe 4 

Gabs, 
u 2 

t. Anl. 185513 


do. Cert 


6,40 Cole Obl. 290.00 5 do. Pfdbr. III Em. 1 | 82, 
i 2 do. 1 5 325,50 8 
=> 9 do. Ligu.⸗Pfandb. (4 69,45 bz 
Beni. Sladt-Obl. 5, 102,30 ba Raub Nase Soofe 84,25 bz 
Franz. Anl. 71. 72.5 100,75 etw bz C 


3491/25 & 
Obl. 5 1100,50 bz 
1401,10 7 G 

106,00 


3 5 

u. Neum. 31 87,75 bz G 
do. 495,75 bz 

4103,50 bz 


do. 


Ruſſ. Bodenkr.Pfd. 
SE ARE. do. Nicolal-Obl. 
Kur- 


1 
1 
1 
E 
8 105.000 tl. 106,00 
5 
1 

do. 


15 EN 7705 bj 
o. Prm. Anl. 171,75 b 
ah be. „ 9 160/75 55 
1 25 95 Türk. Anleihe 18655 | 43,50 65 B 
800 E ok N 53.95 05 ® 
0. D. ne6 | 56.2 
nn bi * do. Looſe (vollg.) 3 98,90 bz B 
94,55 bz Ungariſche Looſe — 176,80 bz 


do. do. 1101,30 bz 
Kur u. Neum. 4 | 97,70 bz 
4 00 


Autheilſcheine. 
Bk. f. Sprit(Wrede) 7 57,60 bz G 
Barm. Bankverein]5 | 92,50 


9805 55 Berg.⸗Märk. Bank 4 79,50 bz B 
N 0 95 B Berliner Bank 4 | 77,50 G 
300 55 do. Bankverein 5 88,25 bz G 
5 9500 5 do. Kaſſenverein 4 275,00 
5 107, be 9 10 119% I) B 
ee o. Wechslerban 00 bz 
18 188 8 do. Prod. ü. Hdlsbk. 35 86,00 bz G 
„Hyp Pr. B. 5108/0 5 Bresl. Discontobk. 4 | 86,50 bz 
5 ant ir 1 2 — BR 6 
ö raunſchw. Bank 4 109, 3 
5 1101,60 as Bremer Bank 1111,50 & 
G Ctralb. f. Ind. u. H. 77,00 bz 
60 ntralb. f. Bauten 5 58,50 bz G 
00.75 bi B Coburg. Creditbankſa 79,00 B 
3 18880 2 Danziger Privatbk. 4114,00 & 
ne Darmfädler Kred. 4 1146,60 bz 
rger Loose [126,25 b3 do. Zettelbank 4 1103,75 B 
Bed St. K v 1880 103,0 8 Deffauer Kreditbt. 4 | 93,00 B 
„a „A. v.67 4 nes = Berl Depoſttenbank 5 96.00 G 
Neuebad. Oft goose 11 er G Deutſche Unionsbk. 4 | 74,50 G 
. 12000 8 — — er 4 167,00 bz 
Tr) Genf. Credbk. i. Li —. — 
115,00 & Bat "14 10290 8 


“ ecker 

Mecklenb. 88,00 8 
Asölu-Mind. P.⸗A. 35.105,75 bz G 
5 Ausländiſche Fonds. 


Amer. Anl. 1881 6 103,85 bz 
do. do. 1882 gek. 5 
do. do. 1885 6 102,75 bz 


F Bank 4 105,00 bz G 

e 80,75 G 
Leipziger Kreditbk. 1150,50 bz 
Luxemburger Bankſ4 110,20 bz 
Rs Magdeb. Privatbk. 4 1110,00 G 
Newpork. Stadt. A. 7 100,35 G Meininger Kredbk. 4 93,25 bz 
9. Goldanleihe 6 98,90 bz B Moldauer Landesb. 4 49,75 G 

ml. 10 Thl. Looſe.— 38,10 bz Norddeutſche Bank 4 143,75 G 


1864er Looſe 141 50. Unonbant 105, 59. 
iche —, —. Napoleons 8, 
0. Eliſabetbbahn 188, 2). Un 
Preußiſche Banknoten 1, 64. s 
Nachmittags 4 Ubr. 

on beute — — Pfd. Sterl. 
talien. 5proz. Rente 66% 


Lomb. Erienbann 127 00 
Aaglo Auſtr. 141, 50. Auſtro⸗türk 
katen 5, 24. Sitberkoupons 104, 6 
Prämienanleihe 81, 20. 


In die Bank flo 
5 proz. Ruſſen de 187 


A ‚ill, Speku a ions papiere wiedriger, Anlagewerthe und Priori⸗ 
täten recht fe, Bohnen und Banken behauptet. Geld flüſſig. 
Nach Schluß der Börſe: Kreditaktien 2076, Franzoſen 272%, Lom⸗ 


Abends. [Effekten⸗ Sozietät. 

1860er Looſe 113 Yombarten 
Nordweſtbahn 135%, Bank: 

„Eliſabetobahn 172 


Barden 113%, Nordweſthahn —. 
Frankfurt a. M., 12 Januar, 
Kreditaklien 07%. Framoſen 271 
113%, Gali ier 220%, Silberrente 
Aktien —, Papierrente 6176, Albrechlshahn —, 
VDarmftädter Bankaklien —. 


45 Min. Kreditaktien 
Auglo Auftr. 140, 50 
„Lomdarden 126, 75. Napo⸗ 


Lombarden 1114 
fi. de 1872 99% Silber 57%- 
865 41 ½ 6 proz. Türken de 1869 55%. 6 proz. 
8.2 1037. do. 5 pCt. fundirte 1033. Oeſterreich 


% 
dmitta8 12 Uhr 40 Minuten. Zproz. 
20, nn 66, 60, Franzosen 


Türk. Anleihe de 1 
Vereinigt. St. vr. 1 . 
Silberrente 6716. Oeſterr B 
Paris, 12. Januar, Na 
Rente 62, 27%, Anleibe de 1872 100, 
25, Lombarden 282,50, Türken 42, 35. Fe 

Paris, 12 Januar, Nachmittags 3 Ubr. Feſt 
[Schlußkurſe.] 3 pro. R 
Ital. 5proz. Renſe 66, 25. Ital. 
Lombard. Eiſenbahn⸗Aktien 282 
Türken de 1865 42 95 Türken d 


er Weſibahn —, 
Wien, 12. Januar, Nachmittags 12 Uhr 

228, 00, Fronfſoſen 297, 00, Gali 

Untonbank - 50, Nordweſtbahn 149, 00 


Sehr animirt. Kreditakt. 227, 
60, Nordweſtbahn 147, 50. 


00, Bankaktien . 

Franzoſen 297, 00, 

uſtr 140, 50, Unionbank 107, 
Wien 12. Januar. Spekulationswerthe entſchieden feſt. 

aber ſtill. Kreditaktien 227, 50. Franzoſen 297, 

Anglo Auſtr. 141, 80. Unionbank 107, 75. 


Schlußcourſe.] P 
3879 104, B 
228, 955 F anzoſen 
Böhm. Weſstbahn 192, 00. Kreditlooſe 166, 00 


fluffig au bezeichnen; im Pri⸗ 
as Diskonto heute 3% Bro. für erſte De- 


papiere weren aus nahmlos mat⸗ 
Lombarden lebhafter gehandelt 


ziemlich ſeſter Haltung 
Italiener und Oeſterreichiſche 
ſe weichend; Ruſſiſche Cen⸗ 


agt. 

taattfonds, ſowie landſchaftliche Pfand⸗ 
Tendenz theilweiſe nemlich 
n behauptet und ſtill; Ober⸗ 


apierrente 70, 25. Silberrente 75, 70. 1854 er 

kt Nordbahn 1965. 
298 50 Galtzier 241, 75. Nordweſtbahn 149 50. 
Paris 44, 17. Frankfurt 54 10 
1860er Looſe 112, 50. 


Raffi. Petroleum in 
Frübjahrsweizen 1 
refining M scovavo 


J. Litt, II waren belebt, Rufſiſcke Prioritäten ver⸗ 


| 


Loud on 110, 90 


ſchleſiſche 44 Pro 
einzelt in Frage. 

n Etſendahnalten kam nur geringfügiger Verkehr zur Entwicke⸗ 
Weſlfäliſche Bahnen waren matter; 
Berkin Anhalter böher. 


Der Geldſtand in als unverändert: 
vatwechſelverkehr betrug d 


f 
Die Oeſterreichiſchen Spekulations 
ter, während aber Kreditaktien und 
wurden, blieben Franzoſen ſehr vernachläſſigt. 
Die fremden Fonds und Renten halt 
Türken waren matter, 


Ungariſche Geld Pfandbriefe notiren 811 bz. 


J 
lung; die Reiniſch⸗ We 
lebhaft gebandelt, 
waren ſtill und bebaup let 
Rhein Nahebahn, 9. b 
den Eiſenbahnwerthen find Galizier als behauptet, 
feſt, Rumänter als matter und ziemlich lebhaft zu bezeichnen. 


Bankaktien und Jaduſtriepapiere blieben ruhig und wenig ver⸗ 


Leichte inländiſche Aktien 
Lebhaft und zu beſſeren Preiſen gingen 
rubigen Verkehr; adbahn und Aachen⸗Maſtrichter um. Von frem⸗ 
Renten feſt und mäßig belebt, 1 Nordweſtbahn ats 
tral⸗Bodenkredit⸗Pfand briefe ge 
Deutſche und Preußiſche 
und Rentenbriefe bei.! f 
gute Umfäge für ſich. Prioritäten bliebe 
Nordd. Gr. Cr. A. Bſ7 4103,75 83 B 
Oſtdeutſche Bank 4 76,75 bz 
do. Produktenbk. 4 
Oeſterr. Kreditbank 5 415,0 bz 
Poſener Prov.-Bk. 4 107,00 b G 
do. Prov. Wechl. Bk. 4 
Pr. Bod.⸗K.⸗A.⸗B 
do. Bankantheile 4148,25 bz 
do. Ctr.⸗Bd. 40 pr. 5 2 3 


Induſtrie⸗Papiere. 
Aquarium⸗Aktien — 


* Hann. Altenbeken |5 | 28, 
Kojel-Dterber 75 
do. I. Gm. 


une) 36-0 
g III. Em. 4 100,0 % . tauerei — 56 
Oſtpreuß. Sin bhn |5 103,90 & do. Brauer. Tivoli.— 91,75 bz 


Rechte Oder - Ufer J. 5 103,00 B 


4 108,00 bz G 


Bresl. Br. (Wiesner 
Deut. Stahl⸗J. A. 


Elbing. M. Eiſenb. 
Flora, A.⸗Geſ. Berl 23 
Forſter, Tuchfabrik. — 
Gummifbr. Fonrob — 
Hannov. Maſch. G. 


do. v. Staate gar. 
do. III. v. 1858 u. 60 35 99,75 B 


Weimariſche Bank 4 
Prß. Oyp. Verſicher. 4 
In⸗ u. ee 


Sbiig 
Aachen⸗Maſtricht 43] 9: 
do. II. Em. 5 100 


diſche Prioritäts⸗ 


Kön. u. Laurahütte 6 
berg Vulkan — 32 


III. Ser. 3 v. St g./3 
Münnich, Chemnitz — 24, 


Redenhüttenkt.⸗G. — 
Saline u. Soolbad — 43,25 
Schleſ Lein Kramſt — 90 G 
Ver. Mgd Spr. Br. — 39, 

Wollbanku. Wollw. — 45 G 


Verſicherungs⸗Aktien. 


A.⸗Münch. F. VB. G. 
Aach. Rück⸗Verſ. G. 
Allg Eiſenb. Vſ. G. — 1400 
Berl. Ed. u. W. G. — 795 
do. Feuer ⸗Verſ. G. 


do. Lebens⸗V.⸗G. 
Colonia, F ⸗V.⸗G. 
Concordia, L.⸗V. G. — 1966 G 
Deutſche 8.8.6 
do. Trſp.⸗V⸗G. 
Dresd. Allg. Trſ.⸗V. 


Elberfeld. F ⸗V. G. 
Fortuna, Allg Vrſ.— 830 1 
Germania, L. B. G. — 378 

Gladbacher§. V. G. — 1140 


* 


Deftr. Nordweſto. 5 87,50 B 
Südöſtr. Byn (Lb.) 3 


do. do. de 137616 


Bank: und Kredit⸗Aktien und do. do. de 187/86 


Warſchau⸗Wiener 5 202,00 bz 


Kozlow⸗Woroneſch 
Gold, Silber u. Papiergeld. 


eee 


e 
Warſchau⸗Wiener 5 1 


Köln⸗Mind. I. Em. 
E ktien u. Stamm⸗ 


> 


Aachen⸗Maſtricht 
Amſterd.⸗Rotterd. 


Leipziger ßeuerv. G. 
Mig b. All. Unf, B. — 
do. Feuer⸗V.⸗G. 
do. Hagel⸗Verſ. G. — 
do. Lebens⸗V.⸗G. — 


Meckleub. Lebensv 
Nieder. Hi. Aſſ. G. — 
Nordſtern, Leb. V. G — 


Halle ⸗Sorau-Gub. 5 98,70 


Märkiſch⸗Poſener Wechſel⸗Kurſe. 


Berliner Bankdisk. 6 
Amſterd. LOL. ST. 


London 1Kftr. ST.6 


Balt. ruſſ. (gar.) 3 - 


Niederſchl.⸗Märk. Breslau Warſch. S. 5 39,00 


do. Lebens⸗V.⸗G. — 297 G 
do. Nat.⸗Verſ. G. — 8 


Rhein.⸗Wſtf. Lloyd. — 

do. do. Rück⸗V. G. — 186 3 

Sächſiſche do. do. 

Schleſ. Feuer ⸗V. G. 

Thuringia, Verſ. G. 

Union, Hagel-Geſ. 
See · u. Nl 


do. con. III. Ser. 4 Belg. Bankpl. 100 


Leipzig 100 Thl. 8 T. 
Petersb. 100 R. 3 W. 


Warſch. 100 R. 8 T. 


Crefeld Kr. Kempen 5 
Galiz. Carl⸗Ludw. 5 
Halle⸗Sorau ⸗Gub. 4 
do. Stammpr. 5 


de. do. H. 4100,70 © 
do. Em. u. 18695 1103,59 6 1 de. Stammpr. 151 52, 
Druck und Verlag von W Deiker u. Comp, (F. Röfteh) in Poſen. 


